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16. Jahrgang 


Nach dem 1. Mai 


Bekanntlich iſt der 1. Mat von dem neuen Deutſchland 
zu einem Staatsfeiertag — zum Ehrentag der deutſchen 
Arbeit — proklamiert worden. Dieſer Tag hat auch uns 
Deutſchen in Mittelpolen viel zu jagen. Leider finden wir 
in der deutſchen Bevölkerung Mittelpolens immer 
noch die äußerſt lächerliche Meinung vertreten, daß 
das Geſchehen in Deutſchland etwas ſei was uns 
alle ſchon immer bewegt habe; wir brauchten unſeren 
Sinn keineswegs zu ändern. Der Umbruch in Deutſchland 
ſei wohl etwas Notwendiges für das Reichsdeutſchtum, wir 
ſeien dagegen ſchon längſt gute Nationalſozialiſten geweſen. 
Wer das behauptet, verkennt den Sinn und die Tragweite 
der deutſchen Revolution, dem iſt der 1. Mai nicht zum Er⸗ 
lebnis geworden. 

Der 1. Mai iſt der Tag der deutſchen Revolution und 
des deutſchen Volkes. And nicht ohne Grund der erit» 
Mai, an dem verratene und verführte, verhetzte und vers 
zweifelte Arbeitermaſſen Jahr für Jahr die Fahne des 
Klaſſenkampfes durch die deutſchen Städte trugen. Hier 
lag die eigentliche Not des deutſchen Volkes. Die natio⸗ 
nale Not ſowohl als auch die ſoziale. Denn die eine war 
durch die andere bedingt. Der erſte Mai 1933 ſollte be⸗ 
weiſen, daß der Nationalſozialismus um dieſe Not weiß. 
Doch er ſetzte jenem Sozialismus marxiſtiſcher Prägung 
einen neuen entgegen. Nicht durch Kampf aller 
gegenalle wird ſich das neue Reich der Deut 
ſchen und die Volksgemeinſchaft verwirk⸗ 
lichen, ſondern einzig und allein in der 
Erkenntnis, daß wir alle eines Volkes 
Söhne jind und nur in Einigkeit die ſchwie⸗ 
rigen Probleme zu löſen vermögen. 

Ehret die Arbeit und achtet den Arbei⸗ 
ter! Dieſe Parole iſt zunächſt ein Bekenntnis zu dem ver⸗ 
laſſenſten aller Stände, dem Arbeiterſtand. Sie ſieht aber 
da rüber hinaus jedes Deutſchen Ehre darin, daß er ſelbſt 
bemüht iſt, nicht mehr und nicht weniger als eben Arbei⸗ 
ter zu ſein. So bekennt ſich Adolf Hitler zum Arbeiter 
der Fauſt und gibt ihm die Verſicherung, daß er den Ar⸗ 
beiter der Stirn für ihn gewinnen werde. Wir alle wiſ⸗ 
ſen, daß es in Deutſchland gelungen iſt; jedenfalls ſchreitet 
man vorwärts, der Verwirklichung entgegen. Wir alle 
willen, was der Nationalſozialismus in ſozialer Hinſicht 
geleiſtet hat. Er iſt als einziger erfolgreich geweſen gegen 
Arbeitsloſigkeit, Hunger und Kälte. Das grandiofe Win⸗ 
terhilfswerk und neuerdings das Hilfswerk für Mutter und 
Kind ſind uns untrügliche, ſchlagende Beweiſe für die 
Notwendigkeit der deutſchen Revolution. 

Der I. Mai und wir. Man wird vielleicht fragen, was 
uns Deutſchen in der Fremde den 1. Mai beſcheren könnte. 


Nicht gefetzliche Maßnahmen; das ſteht nicht in unſerer 
Macht. Wir werden den Nationalſozialfsmus auch nie 
nach dem Muſter Deutſchlands verwirklichen können. Aber 
was in unſerer Macht ſteht, müſſen und wollen wir tun. 
Wenn Standesdünkel und Eigenſucht aus 
unſeren Reihen gebanntundanihre Stelle 
wahrer Opfergeiſt und deutſche Gefinnung 
getreten find, iſt viel errelcht. Denn das 
bedeutet Einigkeit. Und Einigkeit macht 
ſt ark! 

Iſt erſt die deutſche Volksgemeinſchaft in Polen Wirk⸗ 
lichkeit geworden, ſo werden ſich viele Mittel und Wege 
eröffnen, die unfere Selbſthi n ſe möglich machen. 

Richter. 


Die Ergebniſſe des franzöſiſchen 
Beſuchs in Warſchau 


In mehreren fremden Staaten haben große Blätter 
über die diplomatiſchen Vorbereitungen für den Beſuch 
Barthous in Warſchau, den Verlauf ſeiner vertraulichen 
Unterredungen mit den polniſchen Staatsmännern und 
die politiſchen Ergebniſſe derſelben in einer Weiſe berich⸗ 
tet, die ſich den Anſchein gab, als hätten die Vericht⸗ 
erſtatter dieſer Blätter in die geheimſten diplomatiſchen 
Akten Einſicht nehmen können. Die Feſtſtellung, daß ſte 
dies natürlich nicht getan, ſondern ſich vielfach ſtatt auf 
die ſichere Grundlage abſolut zuverläſſiger Informationen 
auf bloße Gerüchte, Vermutungen und Schlußfolgerungen 
geſtützt haben, weshalb auch ſo viel Falſches und Verkann⸗ 
tes gemeldet worden iſt, ſollte ſich eigentlich erübrigen. 
Welche Hoffnungen ſowohl von franzöſiſcher wie von 
polniſcher Seite auf den Barthoubeſuch in Warſchau tat⸗ 
ſächlich geſetzt worden ſind, iſt der Preſſe und der 
Oeffentlichkeit natürlich ebenſowenig genau bekannt wie 
der tatſächliche Geſamtumfang der politiſchen Reſul⸗ 
tate dieſes Beſuches. Für die Beurteilung deſſen, worüber 
die beteiligten Staatsmänner und Diplomaten — das iſt 
keineswegs dasſelbe — ſich ausgeſchwiegen haben, bleiben 
alle anderen nur auf Vermutungen und Schlußfolgerun⸗ 
gen angewieſen. 

Was iſt jetzt nach dem Beſuche Barthous in Polen 
anders als vorher? Es hieße zweifellos die Ereigniſſe 
verkennen, wollte man annehmen, daß nur ein bloßer 
Höflichkeitsakt vorüber ſei. Barthou ſelbſt hat ganz un⸗ 
zweideutig eine „Verbeſſerung der Lage“, d. h. natürlich 
der polkniſch⸗fzanzöſiſchen Beziehungen, dem „Kurjer War⸗ 
szawſki“ gegenüber feſtgeſtellt. Daß fie tatſächlich wäh⸗ 
rend jeinex Anweſenheit in Warſchau eingetreten iſt, ſteht 
für jederma zn. der die Geſchebniſie der letzten Tage un⸗ 


iD, Der Volksfreund 


voreingenommen in allen ihren Einzelheiten verfolgt hat, 
ganz außer Zweifel. Die Auftakte zu dem Beſuch waren 
auf polniſcher Seite kühl und verhalten: wir erinnern an 
die langdauernde Zurückhaltung der Regierungspreſſe. 
Als Barthou am Sonntag abend ankam, war ſein polni⸗ 
ſcher Kollege Beck nicht am Bahnhof; daran, daß dieſe 
Geſte bezeichnend war, ändert ſich nicht das Geringſte 
durch den Hinweis darauf, daß auch Paul⸗Boncour in 
Paris nicht auf den Bahnhof kam, als Beck das letzte 
Mal dort eintraf. Nach längeren Unterredungen mit 
Beck konnte Barthou am Montag vormittag der Preſſe 
nur erſt ſagen, er habe zwar ſchon angenehme, aber erſt 
noch wenig nützliche Unterredungen gehabt. Aber dann 
trat am Montag nachmittag mit dem Beſuch Barthous 
beim Marſchall Pilſudſti die große Wendung ein: nach 
dieſem Beſuch war, wie im Laufe des Dienstag ganz klar 
wurde, an die Stelle der bis dahin etwas kühlen Atmo⸗ 
ſphäre eine ſolche ausgeſprochener polniſch⸗franzöſiſcher 
Herzlichkeit getreten. 
am Sonntag abend nicht am Bahnhof war, als Barthou 
kam, begleitete ihn am Dienstag abend nicht nur zum 
Bahnhof und in den Zug, ſondern gleich auch nach Kra⸗ 
kau ſelbſt — wovon vorher mit keinem Worte die Rede 
geweſen war. Und die Regierungspreſſe begann mit 
einem Schlage, in Sympathiekundgebungen für den fran⸗ 
zöſiſchen Gaft geradezu zu ſchwelgen: Barthou wurde 
populär. g 

Eines der wichtigſten, vielleicht ſogar das entſchei⸗ 
dende Grundelement, das zu dieſer Wendung beigetragen 
hat, iſt ſicherlich die Feinfühligkeit Barthous für die Eigen⸗ 
arten des Warſchauer Milieus und ſein hervorragender 
politiſchet Dakt geweſen. In ſeinem Auftreten in Polen 
und unter den Polen war auch für den Uebelſtwollenden 
nicht die Spur einer Ueberheblichkett, eines Von⸗oben⸗ 
herab zu finden. Im Gegenteil: der franzöſiſche Miniſter 
zum 18. Male, das dreifache Mitglied der Académie 
Franeiſe, hat jede Gelegenheit benutzt, um Polen mit 
Komplimenten und Artigkeiten geradezu zu überſchütten. 
Er ſchien nicht oft genug Frankreich neben Polen ſtellen 
zu können. Und er tat das jo übe raus geſchickt, das niemand 
den Eindruck der zweckbewußten Mache, ſondern jeder den 
echteſter Natürlichkeit haben mußte. So ſprach Barthou 
zur Preſſe: „Und, meine Herren, vergeſſen Sie doch bitte 
nicht: Polen iſt eine Großmacht, einer der wichtigſten 
Staaten in Europa“. Warſchau iſt für Barthou die 
„ſchöne Hauptſtadt dieſes ſchöänen Landes“. Das ſchlägt 
durch. Kein Wunder, wenn die Blätter die Geſchichte von 
dem Poliziſten, der Barthou auf einem Morgenſpazier⸗ 
gang wegen unzuläſſigen Ueberquerens einer Fahrſtraße 
aufgeſchrieben hat — Barthou bittet den Miniſterpräſi⸗ 
denten, ihm doch die Strafe zu ſchenken — geradezu mit 
Nührung erzählen. 


Dieſer vorbildliche Takt Barthous hat die von der 
offiziöſen „Gazeta Polſka“ angekündigt geweſene „Aktuali⸗ 
ſierung“ des polniſch⸗franzöſiſchen Allianzvertrages wenn 
nicht erſt ermöglicht, ſo doch außerordentlich gefördert. 
Der Vertrag erfährt keine Abänderung, die Veränderung 
hat die Atmoſphäre zwiſchen Polen und Frankreich 
erfahren, in der er wirkſam ſein und nach der amtlichen 
Verlautbarung „unerſchütterlich“ bleiben fol. Damit 
nicht genug; der Vertrag ſoll ſeine Auswirkungen nicht 
auf die unmittelbaren Beziehungen zwiſchen den durch 
ihn verpflichteten beiden Ländern beſchränken, ſondern 
darüber hinaus ein „konſtruktives Element“ in der euro⸗ 
päiſchen Politik ſein. Ja: der „Wille zur loyalen Zuſam⸗ 
menarbeit“ beider Staaten iſt durch ihre Prüfung der 
„großen gegenwärtigen Probleme“ noch „beſtärkt“ wor⸗ 
den. Das heißt ſehr deutlich und klar: der Allianzvertrag 
ſoll auch der übrigen Staatenwelt gegenüber etwas be⸗ 
deuten. Das hat er früher getan, das hat er in der 


Zwiſchenzelt des Vier⸗Mächte⸗Paktes aufgehört zu tun, 


Der Außenminiſter Beck, der 
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und das ſoll er jetzt wieder tun. Da haben wir jeine 
„Aktualiſterung“. 

Wohin find die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Polen und Frankreich gekommen? Daß ſie beſtanden 
haben, haben nicht nur noch am Sonntag früh etliche 
Regierungsblätter, ſondern hat noch Montag vormittag 
Barthou ſelbſt der Preſſe beſtätigt. Aber er gebrauchte 
ſchon die Formel des „Kurjer Poranny“, die auf irgend⸗ 
ein Aktenſtück der diplomatiſchen Vorverhandlungen für 
den Barthou⸗Beſuch zurückgehen dürfte: dieſe Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten hätten nicht an die Grundlagen des 
Allianzvertrages gerührt. Sei dem, wie dem ſei: die 
wichtigſte dieſer Differenzen, die Geſchichte mit dem Vier⸗ 
Mächte⸗Pakt, iſt zweifellos erledigt. Wäre das nicht der 
Fall, ſo hätte Barthous herzliches Auftreten in Warſchau 
wenigſtens bei den polniſchen Staatsmännern ohne Echo 
bleiben müſſen. Aber Barthou, der durch ſeine Note vom 
17. April ſchon die Abrüſtungspolitik Paul⸗Boncours zu 
Grabe getragen hat, hat auch dieſen andern Gedanken ſei⸗ 
nes Vorgängers erledigt. Weiter zur Frage eines An⸗ 
ſchluſſes Oeſterreichs an das Deutſche Reich, die ohne Zwei⸗ 
fel von dem Marſchall gleichfalls mit Barthou beſprochen 
worden iſt. Die Polen haben in dieſer Frage keine Er⸗ 
klärungen vor der Oeffentlichkeit gemacht; Barthou aber 
hat ſagen können, er ſehe nicht, wieſo in dieſer Sache 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Polen und Frank⸗ 
reich entſtehen könnten. Und das, nachdem er Frankreichs 
Willen, im Einverſtändnis mit England und Italien die 
Selbſtändigkeit Oeſterreichs aufrechtzuerhalten, mit gro⸗ 
zem Nachdruck erneut betont hat. Und endlich die Fi: 
nanz⸗ und Wirtſchaftsfragen zwiſchen den beiden Verbün⸗ 
deten: ihre vor kurzem noch hoffnungslos abgebrochenen 
Wirtſchaftsverhandlungen ſollen, wie es bei der Abreiſe 
Barthous aus Warſchau von der franzöfiſchen Botſchaft 
her heißt, plötzlich Mitte Mai wieder aufgenommen wer⸗ 
den, und zwar in WMarſchau durch eine franzöſiſche Abord⸗ 
nung, deren Eintreffen Ende der zweiten Maiwoche zu 
erwarten ki. 

Sicher iſt nun nicht damit zu rechnen, daß dieſe Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen ohne alle Reibungen vonſtatten ge⸗ 
hen und etwa auch alle finanziellen Wünſche Polens jetzt 
in Frankreich auf ein offenes Ohr und eine offene Hand 
ſtoßen werden. Sicher find Meinungsverſchiedenheiten in 
dieſen und anderen Fragen auch für die Zukunft zwiſchen 
Frankreich und Polen wie zwiſchen allen anderen Staa⸗ 
ten zu erwarten. Sicher wird die beabſichtigte neue 
„loyale Zuſammenarbeit“ beider Verbündeten nicht mit 
einem Schlage wie der Phönix aus der Aſche ſteigen. Aber 
— es ſind ſichtlich viele Klippen aus dem Strombett der 
polniſch⸗franzöſiſchen Schiffahrt ſortgeräumt und Umge⸗ 
hungskanäle um andere, noch vorhandene Klippen gegra⸗ 
ben worden. Nach einer Periode der wachſenden Entfer⸗ 
nung Polens von Frankreich nähern ſich beide Staaten 
einander wieder. Werden ſie ſich wieder treffen und ihre 
politiſchen Bahnen wieder in eine Linie zuſammenlau⸗ 
fen? Das werden wir an den Abrüſtungsver⸗ 
handlungen ſehen. Es iſt ſicher ſalſch, wenn behaup⸗ 
tet worden iſt, Barthou habe mit den polniſchen Staats⸗ 
männern ſchon alle Einzelheiten einer gemeinſamen Tak⸗ 
tik in der Abrüſtungsfrage feſtgelegt. Es darf vielmehr 
als ſicher angenommen werden, daß Polen ſich auch in 
Zukunft in taktiſcher Beziehung nicht unbedingt an 
Frankreich binden will. Barthou dürfte mit dem Mar⸗ 
ſchall und mit Beck viel gerade über dieſe Frage geſpro⸗ 
chen haben; auch und gerade in ihr ſoll natürlich die 
„Aktualiſierung“ des Bündnisvertrages, die neue „loyale 
Zuſammenarbeit“ wirkſam werden. „Keine Aufrüſtung“ 
haben RNaczynſki in Genf und Barthou in Paris und 
Warſchau nachdrücklich erklärt. Indem Frankreich die 
Abrüſtungspolitik Paul⸗Boncours jetzt liquidiert und auf 
ſeine alte Linie in dieſer Sache zurückkehrt, nähert es ſich 
dem polniihen Standpunkt immer mehr. der ja nichts an⸗ 
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deres als der alte, von Paul⸗Boncour aufgegebene ur⸗ 
ſprüngliche franzöſiſche Standpunkt iſt. Und da wird 
dann die neue „loyale Zuſammenarbeit“ wirkſam werden 
müſſen, auch ohne daß man ſich über ihre taktiſchen Ein⸗ 
zelheiten im voraus einigt. 

Von einer Lockerung der zwiſchen Polen einerſeits 
und Deutſchlnd und der Sſowjetunion andererſeits beſtehen⸗ 
den Bindungen durch den Beſuch Barthous in Warſchau 
können nur diejenigen ſprechen, die dieſe Bindungen über⸗ 
ſchätzt und in oder hinter ihnen etwas vermutet haben, 
das es nicht gibt. Ebenſo wie Barthou feſtſtellen konnte, 
daß die neuen Abmachungen Polens mit dieſen beiden 
Mächten nicht ſein Bündnisverhältnis zu Frankreich be⸗ 
einträchtigt haben, wird umgekehrt feſtgeſtellt werden 
können, daß das letzte in ſeiner neuen „Aktualiſierung“ 
nicht dieſe Abmachungen berührt. Das gilt unbedingt, 
ſolange man ſich an das hält, was in den der Oeffentlich⸗ 
keit in ihrem Wortlaut bekannten Verträgen Polens mit 
allen drei Staaten geſchrieben ſteht. Wer realpolitiſch 
zu denken vermag, der hat auch ſchon vor dem Beſuche 
Barthous in Warſchau den qualitativen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den ſich lediglich auf die unmittelbaren Beziehungen 
zwiſchen den Vertragſchließenden beſchränkenden Nichtan⸗ 
griffsvereinbarungen Polens mit Deutſchland und der 
Sſowfetunion und demgegenüber dem polniſchen Bündnis⸗ 
vertrag mit Frankreich, der ein „konſtruktives Element in 
der Entwicklung der europäiſchen Politik darſtellt“, zur 
Kenntnis genommen. Barthou hat durch ſeinen War⸗ 
ſchauer Beſuch dieſen Unterſchied noch einmal deutlich 
unterſtrichen. A. 


binn Dingabend auf dem Lande 


Für ſechs Uhr abends waren alle beſtellt. Alle, die 
vor zwei Wochen die 4tägige Abendſingwoche mitgemacht 
hatten. Noch einmal wollten wir gemeinjam all das, was 
wir uns damals auf den vier Abenden erſungen hatten, 
wiederholen. Noch einmal wollten wir gemeinſam einige 
Augenblicke deutſchen Geiſtes durchleben. Das iſt uns voll 
und ganz gelungen, 

Es war ſchon etwas nach ſechs Uhr, als die Mehrzahl 
der Teilnehmer beriits erſchienen waren. Man wollte 
ſingen, aber noch nicht in den vier Wänden. Es war noch 
hell. Die Landſtraße auf und ab wollte man ziehen und — 
ſingen, damit es alle hören, alle, auch diejenigen, die da⸗ 
mals ſagten, wir brauchten kein Volkslied mehr, für uns 
wäre nur das Geſangbuch und die „Harfe“ da. Und wir 
marſchierten im Takte des Liedes „Brüder in 7 und 
Gruben“. Alle glaubten wir an die Worte dieſes Liedes: 

Stellt euch der Zwietracht entgegen, 
einig und ſtark woll'n wir ſein. 

Wir fühlten in dieſem Augenblick, daß wir nicht für 
uns allein ſangen, ſondern für alle diejenigen, die unſer 
Singen nicht verſtehen wollten. Aber unſere Stimme war 
laut genug. Vor jedem Bauernhauſe ſtanden ſie und 
ſchauten und hörten zu, und hier und da kamen welche 
hinzu und marſchierten in unſrer Reihe mit. Auch da 
verſtanden wir den Sinn der Worte: 

So laßt das Banner fliegen, 
daß unſere Feinde es ſehn. 
Immer werden wir ſiegen, 
wenn wir zuſammenſteh'n! 

Es dunkelte ſchon, als wir unſere Marſchlieder durch⸗ 
geſungen hatten. Eine kurze Taufe, und dann jangen wir 
in der Stube weiter, „Uns ward das Los gegeben“, „Was 
dich auch bedrohe“, „Jetzt fahr'n wir über'n See“, „Auf 
einem Baum ein Kuckuck ſaß“ und viele andere. Ernſt 
und Schnurre wechſelten miteinander ab. Auch einige 
Kanons, Schöner Frühling, komm doch wieder“, „Leit uns 
in allen Dingen“, „Viel Glück und viel Segen“, erfreuten 


ehr. 

Als ich dann fragte, ob auch alle in den letzten zwei 
Wochen tüchtig geſungen hätten, gab man mir ein freund⸗ 
ſchaftliches „Ja“ zur Antwort. Ein älterer Mann, deſſen 
beide Söhne ebenfalls die Sinaſtunden mitmachten, er⸗ 
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zählte mir voll Freude, daß, ſeitdem ſeine Kinder bei der 
Arbeit ſingen, gehe dieſe noch einmal ſo flott vorwärts. 
Ja, jogar die Pferde trabten freudiger nach Haufe, als die 
Jungens ihre Lieder in die Luft ſchmetterten. Alle lach⸗ 


ten ob dieſem Geſagten, aber alle glaubten daran. Und 
dann aa ich ihnen die Geſchichte von der Singbewe⸗ 
gung; ich ſagte ihnen, was das Volkslied in ſeinem Weſen 


iſt und welchen Zweck es erfüllen ſoll. Daß unſer Singen 
keine Mode, ſondern daß es heiligſte Pflicht eines jeden 
Deutſchen ſei, das Lied, das dem Bolte genommen wurde, 
dem Volke wieder zurückzugeben. Und alle verſtanden 
mich und gelobten in ihrem Innern ſich treu und entſchte⸗ 
den für dieſes deutſche Gut einzuſetzen. 

Es war ſchon längſt die neunte Abendſtunde herein⸗ 
gebrochen. Tiefbewegt gingen wir auf die Landſtraße, 
bildeten einen großen, geſchloſſenen Kreis, und hell er⸗ 
tönten die Lieder: „Nun wollen wir ſingen das Abend⸗ 
lied“, „Ade, zur guten Nacht“, „Kein ſchöner Land in die⸗ 
ſer Zeit“. Zuletzt noch ein Volk⸗Heil als Abſchiedsgruß, 
und jeder ging langſam ſeines Weges mit dem Bewußt⸗ 


ein, daß dieſe Stunden mehr wren als Augenblicke 
chönen Erlebens. Gotto. 
Herre eres 


Volttiſche Nachrichten 


Herr rere 
Inland 


polen ſoll ſich mit Deutſchland verbünden 
Ein Verſuchsballon des Wilnger „Slowo“. 


Der wegen ſeiner Deutſchfreundlichkeit bekannte Publi⸗ 
zit Wladyflaw Studnicki veröffentlicht im regierungs⸗ 
freundlichen Wilnaer „Slowo“ einen Artikel unter dem 
Titel „Für ein Bündnis mit Deutſchland“, worin er ver⸗ 
lang: „Polen muß zu einem engen Bündnis mit Deutſch⸗ 
land gelangen durch die Unterſtützung des deutſchen Anz 
ſchluß⸗Fedankens und der Forderung Deutſchlands nach 
Gleichberechtigung in den Rüſtungen. Ein gerüſtetes und 
mächtiges Deutſchland kann für Polen ein guter Schutz ge⸗ 
gen Rußland ſein.“ 8 

Dis bemerkenswerte Forderung Studnickis hat bisher 
in der polniſchen Preſſe keinen Widerhall gefunden. Ein⸗ 
zig und allein der nationale „Kurjer Warszawſki“ ſucht 
ſte lächerlich zu machen. Intereſſant, wie die offtziöſen 
Blätter ſich zu dem Vorſchlag des einſtigen „Aktiviſten“ 
der deutſchen Okkupationszeit ſtellen werden. 


Der Staatspräſident nach Krakau 


Am 31. Mai wird ſich der Stantspräfident nach Kra⸗ 
kau begeben, um dort an der deu ane en este 
teilzunehmen. Präſident Moscicki wird außerdem der 
Tagung der Vereinigung Polniſcher Elektriker beiwohnen 
und auch an der Grundſteinlegung für das Gebinde des 
Nationalmuſeums teilnehmen. 


Ein Beſuch deutſcher 
Landwirtſchaftsvertreter in Warſchau 


In Warſchau traf am Donnerslag unter Führung des 
Reichskommiſſars Dr. Reiſchle eine deutſche Abordnung ein, 
um mit polniſch. Landwirtſchaftskreiſen aktuelle, die Land⸗ 
wirtſchaft beider Länder angehende Aran zu beſprechen. 
Der allſeitige Meinungsaustauſch erlaubte es den Teil⸗ 
nehmern, ſich von der Lage in beiden Ländern ein genaues 
Bild zu machen und ſich vor allem mit den Maßnahmen 
zu befaſſen, die in beiden Ländern im Kampfe gegen die 
Kriſe in der Landwirtſchaft zur Anwendung kommen. 

Es wurde anerkannt, daß dieſe Maßnahmen und in⸗ 
ſonderheit die deutſche Geſetzgebung hinſichtlich der Rege⸗ 
lung des landwirtſchaftlichen Produktenmarktes ſowie an⸗ 
dererjeits die polniſchen Vorſchriften über die Organiſte⸗ 
rung der Ausfuhr von landwlrtſchaftlichen Erzeugniſſen 
die erwünſchte polniſch⸗deutſche Zuſammenarbeit auf dem 
Gebiet der Wirtſchaft erleichtern können. 

Es wurde ferner feſtaeſtellt. dan die Erböhuns des 


& Der Volksfreund 


Warenverkehrs zwiſchen beiden Ländern in deren beider⸗ 
‚eitigem Intereſſe liegen würde. Dieſe Frage wird im 
einzelnen auf einer in Ausſicht genommenen Beſprechung 
behandelt werden, die anläßlich des Gegenbeſuches polni⸗ 
ſcher Landwirtſchaftskreiſe in Berlin in der Zeit vom 14. 
Bis 16. Mai ſtattfinden wird. T 

Am Freitag fand im Lokal des Verbandes der Land⸗ 
wirtſchaftsklammern und landwirtſchaftlichen Organiſatio⸗ 
nen in den Vormittagsſtunden ein Meinungsaustauſch 


zwiſchen beiden Delegationen ſtatt, wobei Vorſitz. L. Plu⸗ 


zinſki ein Referat über das Thema „Das Problem der 
polniſchen landwirtſchaftlichen Ausfuhr“ hielt. Um 14 
Uhr gab der Landwirtſchaftsminiſter ein Frühſtück für die 
deutſchen Teilnehmer und Vertreter der Regierungs⸗ und 
Landwirtſchaftskreiſe im „Hotel Europejjli“. Abends 
fand dann im „Hotel Briſtol“ ein vom Präfidenten des 
Verbandes zu Ehren der deutſchen Abordnung gegebenes 
Eſſen ſtatt, an dem der Landwirtſchaftsminiſter, die Vize⸗ 
miniſter Lechnicki, Karwacki und Kozlowſki ſowie Ver: 
treter der landwirtſchaftlichen Kreiſe teilnahmen. 

Am 22 Uhr 50 reiſte die deutſche Abordnung nach 
Bialowieza ab, von wo aus fie am Sonntag früh zurück⸗ 
(hrt, um dann direkt die Rückreiſe nach Berlin anzutre⸗ 


sen. 


Eröffnung des neuen Zwilflughafens 
in Warſchau 


Die feierliche Einweihung und Eröffnung des neuen Zivil⸗ 
ns in Okencie fand am Sonntag vormittag in Vers 
15 ng ee der 5⸗Jahrfeier der polniſchen Fluggeſellſchaft 
„Lot“ ſtatt. 

Zu den Feierlichkeiten waren der Minijterpräjident, 
mehrere Miniſter, Mitglieder des Diplomatiſchen Korps 
und zahlreiche Vertreter ausländiſcher Fluggeſellſchaften 
erſchienen. Der Staatspräſident wurde bei 8 Ein⸗ 
treffen durch die Vertreter der Behörden begrüßt. Nach 
der Feldmeſſe hielt der Verkehrsminiſter Bukkiewicz eine 
Anſprache, worauf die feierliche Flaggenhiſſung durch den 
Staatspräſidenten erfolgte. 

Der Flughafen genügt den modernſten techniſchen An⸗ 
forderungen. Er iſt mit goßen Flughallen verſehen, in de⸗ 
nen die größten Flugzeuge untergebracht werden können. 
In den Werkſtätten können die nötigen Reparaturen vor⸗ 
genommen werden. Das Hauptgebäude enthält Räume 
für das Poſt⸗ und Zollamt, die Funkſtation, das Reſtau⸗ 
ant, Warteräume für die Fluggäſte uſw. Der Stugbafen 
zeſitzt auch eine eigene Wetterbeobachtungsſtation, die in 
iniger Entfernung erbaut iſt und die Mitteilung von 
Betternachrichten an die einzelnen Flugzeuge ermöglicht. 
das Blinklicht iſt außerordentlich weit ſichtbar. 


Polniſcher Beſuch in Reval 


um 3. Mai trifft in Reval eine Abordnung von 
zolniſchen Politikern und Männern des öffentlichen Le⸗ 
bens ein, um hier die Feiern des polniſchen Staatsfeier⸗ 
tages mitzu n. Der polniſche Beſuch bedeutet einen 
Fegenbeſuch auf den im Februar d. J. a Beſuch 
etniſcher Staatsmänner in Warſchau. Dieſem polniſchen 
Stagatsbeſuch, der die Aufgabe hat, die freundſchaftlichen 
Beziehungen goligen Eitland und Polen weiter auszu⸗ 
geſtalten, wird in Reval eat Bedeutung beigemeſſen, 
um jo mehr, als unter den Beſuchern ſich ſehr maßgebende 
volniſche Politiker befinden. Zur polniſchen Abordnung 
werden u. a. gehören: der frühere Miniſterpräſident 
und Vorſitzende des Legionärverbandes, Oberſt Slawek, 
Senatsmarſchall Raczkiewicz, der Wohlfahrtsminiſter Dr. 
Jubicki, der Chef der Schützerverbände, Oberſt Ruſin. Für 
die Dauer des Aufenthalts der polniſchenn Gäſte find in 
Sſtland eine Reihe von Feierlichkeiten vorgeſehen. 


Judenfeindliche flusſchreitungen in Bialyſtok 


Die jüdiſche Preſſe berichtet über judenfeindliche Aus⸗ 
cchreitungen in Bialyſtok, wobei 10 Juden verletzt worden 
ein ſollen. Die mit „blauen Hemden“ dekleideten Täter 
eien entkommen. Die Polizei hat nachher eine Mittei⸗ 
jung ausgegeben, worin gejagt war, daß die Täter Ab⸗ 
zeichen des aufgelöſten „Lagers des Großen Polens“ 


:0h6z Wielkiei Polski) getragen hätten 
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Kommuniſtiſche Zellenbildung im heere 
Prozeß gegen 20 Angeklagte. 


Vor dem Kielcer Bezirksgericht begann ein großer 
Kommuniſtenprozeß. Den 20 Angeklagten wird fommus 
niſtiſche Zellenbildung im Heere zur Laſt gelegt, wobei ſie 
u Ungehorſamkeit und Aufruhr aufwiegelten. Unter den 

ngeflagten befindet ſich auch der Bezirksſekretär der P. 
P. S., Boleſlaw Sliwinſki. 


fbgeordneter aus feinem Klub 
ausgeſchloſſen 


Abg. Kuliſtewicz, der der regierungsfreundlichen 
landwirtſchaftlichen Partei angehört, wurde, wie die pol⸗ 
niſche Preſſe meldet, aus dem Klub ausgeſchloſſen, und 
zwar im Zuſammenhang mit einem Prozeß dieſes Abge⸗ 
ordneten 15555 Vergeudung öffentlicher Gelder einer bei 
Warſchau gelegenen Stadt. 


Polniſche Tlationalfozialiften gegen 
polniſche Tlationalfozialiften 


Unſeren Leſern dürfte bekannt ſein, daß in Lodz und 
Umgegend zwei Gruppen polniſcher Nationalſozialiſten 
wirken: ſolche die grüne Bluſen tragen und ſolche, die ſich 
in kirſchrote Bluſen kleiden. Die letzten tragen außerdem 
einen Blitzpfeil auf dem Aermel. Am Sonntag fand die 
Einweihung des neuen Vereinslokals der Kirihroten ſtatt. 
Dabei kam es zu einem ſo heftigen Zuſammenſtoß mit den 
grünbluſigen polniſchen Nationalſozialiſten, daß die Un 
falltettungsbereitſchaft zu tun kriegte und vier „Kitſchrote“ 
ſowie einen „Grünen“ verbinden mußte. Die Folge die⸗ 
ſes Bruderkampfes war, daß das Kommando der polniſchen 
nationalſozialiſtiſchen Partei in Pabjanice (grüne Bluſen), 
in welcher Stadt dieſe Partei ihren Anjang 
dortige Ortsgruppe auflöſte, und zwar — wie aus einer 
Zuſchrift des Kommandanten der Ortsgruppe in der „Ga= 
seta Pabjanicka“ hervorgeht — zum Zeichen des Pros 
teſts gegen der Lodzer Hauptleitung der Partei, der der 
Aeberfall auf die gegneriſchen Nationalſozialiſten zuge⸗ 
ſchrieben wird. 

p. Uebrigens hat die von der Polizei geführte Unter⸗ 
ſuchung dazu geführt, daß geſtern drei Mitglieder der 
Grünhemden verhaftet wurden, und zwar: der 28jährige 
Milizinſpektor Henryk Bartoszewicz, der 35jährige Miliz⸗ 
kommandant Adam Brandt und der 34jährige Milizmann 
Zygfryd Galonzka. 


Witos und Kiernik in der Schweiz 


Wie aus Paris gemeldet wird, iſt der ehem. Innen⸗ 
miniſter Dr. Kiernik, einer der ehemaligen Breſter Ge⸗ 
angenen, in der Schweiz eingetroffen. Er beabſichtigt, zu⸗ 

mmen mit dem ehemaligen Miniſterpräſidenten Win⸗ 
ceniy Witos, gleichfalls einem ehem. Breiter Gefangenen, 
dort längere Zeit zu bleiben. Dr. Kiernit hat in Riond 
Boſſon Ignacy Paderewfki beſucht, der für den ſogenann⸗ 
ten Breſter Prozeß großes Intereſſe bekundete. 

Dr. Kiernik und Witos haben bekanntlich nach der 
Urteilsverlündigung im ſog. Breſter Prozeß Polen verlaſ⸗ 
ſen. Die von ihnen hinterlegte Bürgſchaftsſumme iſt 
verfallen. 


Buch über Daszynſki beſchlagnahmt 


Aus der Feder von Henryk Swoboda erſchien in die⸗ 
ſen Tagen in rſchau eine Lebensgeſchichte des ehem. Mi⸗ 
niſters und Führers der polniſchen Sozialiſten Ignacy Da⸗ 
szynſti. Wie der „Robotnik“ meldet, wurde die Schrift 
konfisziert. And zwar wegen eines einzigen Wortes. 


Zwangsausſiedlung eines Sozialiftenblatts 


Am 24. Mai erfolgt die Zwangsausſiedlung des Kra⸗ 
kauer Sozialiſtenblattes „Naprzöod der Druckerei des⸗ 
ſelben ſowie der Büros der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften 
aus dem Gebäude der Sozialverſicherungsanſtalten 


nahm, die 


——— 
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Ukrainer zum Tode verurteilt 


In Lemberg wurde vom Geſchworenengericht der 26⸗ 
jährige Tiſchler Stefan Korpan wegen Ermordung des 
Polizeikommandanten Tadeusz Wrubel zum Tode durch 
Erhängen verurteilt. Korpan gehörte r ukrainiſchen 
Nationalen Organiſation an und ſoll, wie die Anklage be⸗ 
fannt he die Tat auf Befehl ſeiner Organijation voll 
ührt haben. 


Förderung des Deutfchunterrichts in polen 


Auf Veranlaſſung des polniſchen Neuph lologenver⸗ 
bandes hat Dr. E Drach Lektor der Sprechkunde an der 
Berliner Univerität, in Warſchau eine Reihe von Vor⸗ 
leſungen gehalten, die der Förderung des Deutſchunter⸗ 
richts an den polniſchen Schulen dienten. 

Dr polniſchen Fachkre ſe haben großes Intereſſe für 
die in Deutſchland gepflegten geiſt g⸗künſtlerſchen Ar⸗ 
beitsformen im Fremdſprachenunterricht gezeigt. 


Ausland 
Die polniſchen Journaliſten in Berlin 


Die Stadt Berlin gab Sonnabend mittag im Funk⸗ 
turm den aus Warſchau eingetroffenen polniſchen Journa⸗ 
liſten ein Frühſtück. An dem Empfan a Oberbür⸗ 
germeiſter Dr. Sahm und die Spitzen der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung teil. Ferner waren der polniſche Geſandte Lipfki 
und Herren der polniſchen Geſandtſchaft anweſend. 

Dr. Sahm hieß die polniſchen Journaliſten in der 
Reichshauptſtadt willkommen. Er wies auf das Friedens⸗ 
werk des Führers hin und auf die Bereitſchaft des deut⸗ 
ſchen Volkes, mit dem polniſchen Volke in Frieden und 
Eintracht zu leben. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit 
einem Hoch auf Marſchall Pilſudfki und das polniſche Volk. 

Im Namen der polniſchen Journaliſten antwortete 
dann Chefredakteur Swienecicki, der bereits längere Zeit 
in Berlin als Vertreter der Polniſchen Telegraphenagen⸗ 
tur gelebt hat. Eingehend auf die Ausſtellung „Deutſches 
Volk — deutſche Arbeit“ erklärte er, daß das deutſche Volt 
und die deutſche Arbeit Achtun verdienten. Er verſicherte 
die Anweſenden der freundſchaftlichſten Empfindungen bes 
polniſchen Volles. Seine Ausführungen ſchloß er mit 
einem Hoch auf den Reichpräſidenten, den Führer und die 
Stadt Berlin. 

Anſchließend traten die polniſchen Journaliſten einen 
Beſichtigungsgang durch die Ausſtellung an. 

In den Abendſtunden fand ein vom Deutſchen Auto⸗ 
mobilklub gegebenes Eſſen ſtatt, an dem außer den polni⸗ 
ſchen Gäſten auch der polniſche Geſandte in Berlin Sie 
mit den Herten der Geſandtſchaft ſowie hervorragende 
Perſönlichkeiten des deutſchen öffentlichen Lebens keilnah⸗ 
men 

Im Laufe des Abends wurde eine 1 
A gewechſelt. Die en en des K 

onteradmiral Gladiſch erwiderte von polniſcher Seite 
Chefredakteur Tadeusz Swieneicki, der den Dank der pol: 
niſchen Abordnung für den gaſtfreundlichen Empfang zum 
Ausdruck brachte. Anſchließend wurden die beiden Lan⸗ 
deshymnen geſpielt. 


Wie Deutſchland die nationalen Rechte 
der polen achtet 


Die „Gazeta Olsztynſta“ in Allenſtein und die ande⸗ 
ren polniſchen Minderheitenblätter in Deutſchland ver⸗ 
öffentlichen eine Erklärung des Reichsarbeitsminiſters, 
wonach Verſorgungsberechtigten, die Nichtmitglieder der 
NSKOB (Kriegsopferverſorgung) find, daraus keine Nach⸗ 
teile entſtehen Jollen Die 1 Blätter in Deutſch⸗ 
land betonen, daß dieſe Aufklärung ſehr wichtig ſei, da es 
im Intereſſe der nationalen Minderheiten liege, nicht 
Bender 1 et anzugehören, denn die Zus 
Nier gkeit zu dieſen habe immer die Gefahr der Germa⸗ 
iſterung zur Folge. 


Hierdurch iſt wieder einmal unter Beweis geſtellt, wie 
weitgehend das neue Deutſchland bereit iſt, die Rechte der 
enderen Volksgruppen voll zu achten. 


von Trink⸗ 
ubpräſidenten 


Sonntag, den 6. Mat 1934. 5 


fidolf Hitler über den Rafjegedanken 


Der nationalſozlaliſtiſche ue fahrt nich und die ihm 
zugrundeliegende Raſſeerkenntnis führt nicht zu einer Ge⸗ 
tingſchätzung oder Minderbewertung anderer Völker, ſon⸗ 
dern vielmehr zur Erkenntnis der geſtellten Aufgabe einer 
allein zweckmäßigen Lebensbewahrung und Lebensfort⸗ 
erhaltung des eigenen Volkes. Er führt damit zwangs⸗ 
läufig zu einer natürlichen u des Lebens und 
des Wesens anderer Völker. Er Bart damit die außen⸗ 
politiſchen Handlungen von jenen Ver uchen, fremde Men⸗ 
ſchen zu unterwerfen, um jie regieren zu können oder um 
je gar als reine Zahlenmaſſe durch ſprachlichen Zwan 
em eigenen Volke einzuverleiben. Dieſer neue Gedanke 
verpflichtet zu einer ebenſo großen und fanatiſchen Hin⸗ 
gabe an das Leben und damit an die Ehre und Freiheit 
des eigenen Volkes, wie zur Achtung der Ehre und Frei⸗ 
heit anderer. Dieſer Gedanke kann daher eine weſent⸗ 
lich beſſere Baſis abgeben Br das Streben nach einer 
wahren re der Welt als die rein machtmäßig 
gedachte und vorgenommene Sortierung der Nationen in 
. und Beſiegte, in Berechtigte und rechtlos Unter⸗ 
worfene. 


Ein neues Miniſterium in Deutſchland 


Der Reichspräſident hat einer Erlaß Über die Errich⸗ 
tung des Reichsminiſteriums für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung vollzogen. 

Dieſem Erlaß z de wird für das geſamte Erzie⸗ 
hungs⸗ Bildungs⸗ und Unterrichts weſen des Reiches ſowie 
für die Aufgaben der Wiſſenſchaft ein Reihsminifterium 
errichtet. Der Leiter dieſer Behörde führt die Bezeichnung 
ee für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 

dung“. 

Zum Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung ernannte der Reichspräſident den preußti⸗ 
ſchen Kultusminiſter Ruft, 


Fluglinie Warſchau— Berlin eröffnet 


Auf dem Tempelhofer Flugfeld landete am Sonntag um 
16,20 Uhr das erite 3⸗mokorige polniſche due ee (Fokter), 
das, durch den bekannten Stiege Wine Be ben 
regelmäßigen Flugverkehr auf der Linie rſchau—Ber⸗ 
lin eröffnete. Mit dem polniſchen Fuse trafen ein: 
Ing. Krzyczkowfki, Vizedirektor der Fluggeſellſchaft Lot“, 
Wi zun Generalſekretär der genannten Geſellſchaft, 
Red. Przybylowſki von der Polniſchen Telegraphenagen⸗ 
tur, Red. Strzetelſkt von der Polniſchen Nundfunkgggell⸗ 
ſchaft. Der Empfang der erſten Gäſte verlief ſehr feſtlich. 
Namens des Reichsluftfahrtminiſters Goering begrüßte 
Staatsſekretär Milch die polniſchen Teilnehmer. Es ſch 5 
ſen 105 an Dir. WVronſty von der Lufthanſa, Miniſterial⸗ 
direktor Fiſch ſowie namens des polniſchen Geſandten Ge⸗ 
ſandſchaftsrat Lubomirſki und Generalkonſul Gawronſki. 
Auch die bekannten deutſchen Flieger Udet und Fiefeler 
waren zum Empfang erſchienen, der vom Reichsſender 
Berlin auf die polniſchen Sender übertragen wurde. 


Ein Dreijahresplan der Gottlofigkeit 


. Engliſchen und ſkandinaviſchen Preſſemeldungen zu⸗ 
folge iſt von Stalin u. a. rufſiſchen Machthabern ein 

fret unterzeichnet worden, nach dem „Gott im Laufe von 
drei Jahren aus Rußland entfernt werden“ ſoll. „Am 
1. Mai 1937, ſo heißt es in dem Dekret, ſoll auf dem Ter⸗ 
vitorium der USSR. kein einziges Gotteshaus mehr vor⸗ 
handen jein; die Vorſtellung von Gott ſoll, als mittelalter ⸗ 
licher Begriff, der zur Unterdrüdung der Arbeitermaſſen 
diente aus den Grenzen der Sſowjetunſon verbannt wer 
den“. Im Laufe des erſten Jahres dieſes „Krieges n 
Gott“ ſollen alle religiöſen Bildungsanſtalten a 
und die Diener der Neligionsgeſellſchaften ihres 
an Lebensmitteln beraubt werden; das zweite Kampffahr 
ſoll ſich insbeſondere gegen den reliytöſen Halt im Famſ⸗ 
lienleben richten und den Volksmaſſen den „Verfunft⸗ 
BE Er ee un 
merkt die Tageszeitung iſteligt blad“ 

werde im Kampf gegen Jeſus Cüriſtus Mü mehr eld 


a 


— 


haben, als das Heidentum des römiſchen Cäſaxenreſches. 
„Der es ig e Seeg wird auf der Seite der Wahrheit und 
Gerechtigkeit n pz. 


Schweizer Großbank ftellt die Zahlungen 
ein! 
Die Schweizer Diskontbank in Genf. 


Die Schweizer Diskontbank hat ihre Zahlungen eins 
Be Die Bank befand ſich in der vergangenen Woche 
u Schwierigkeiten und jah ſich veranlaßt, ih an die Un⸗ 
terzeichner des Reorganiſationsplanes zu wenden, der im 
vorigen Jahre angenommen wurde und vorſah, daß die 
Schweizer Bundesbank 10 Millionen, die Schweizer Haupt⸗ 
bank 15 und die a Regierung 5 Millionen Schw. Fr. 
einzuzahlen hatten. Die en che ne der neuen 
Genfer Regierung lehnte jedoch die Erfüllung dieſer Ver⸗ 
pflichtung ab, die durch die frühere Regierung eingegan⸗ 
gen worden war. Damit entfielen auch die anderen Bei⸗ 


träge. 
Im Laufe der letzten zwei Jahre hat die Schweizer 
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Diskontbank etwa 330 Millionen an ihre Gläubiger ab⸗ 


geführt. Es verbleiben noch 120 Millionen Schulden. 

Die Zahlungseinſtellung durch dieſe größte Genfer 
Bank und eine der größten Schweizer Banken überhaupt 
hat im ganzen Lande ſtarken Eindruck gemacht. 


zunehmender Widerſtand gegen Dollfuß 


Der öſterreichiſche Bundesrat trat am Montag zu einer 

ratung zuſammen, um über das vormittag vom 
Nationalrat beſchloſſene Ermächtigungsgeſetz und die vom 
Nationalrat legaliſierten Notverordnungen zu beraten. 
Bundeskanzler Dollfuß war anweſend. 

In der Debatte verlas als einziger Redner Bundes⸗ 
rat Felſinger (Landbund) ein Schreiben des Landbundes 
(fiehe unten), in dem betont wird, daß der Landbund eben⸗ 
ſo wie die Großdeutſchen einen ablehnenden Standpunkt 
einnehme. e Schlußwort des chriſtlichſozialen 
Referenten wurden die vom Nationalrat angenommenen 
Geſetze beſtätigt. 2 

Somit iſt im Laufe weniger Stunden das einjährige 
Geſetzeswerk einer Regierung durchgepeitſcht und dieſer 
Regi rung eine Blanco⸗Vollmacht von weittragender Be⸗ 
deutung ausgeſtellt worden. 

Die Abgeordneten des Landbundes haben am Mon⸗ 
tag früh vor der Schlußſitzung des Nationalrates dem 
Präſidenten des Parlaments eine grundſätzliche Erklärung 
über ihre Stellungnahme zu der neuen öſterreichiſchen Ver⸗ 

ſſung übermittelt. In der Erklärung wird betont, daß 

r Landbund den Verſuch der Bundesregierung, die Not⸗ 
verordnungen und die neue Verfaſſung auf Grund des 
kriegswirtſchaftlichen Ermächtigungsgeſetzes vom Jahre 
1917 zu legaliſteren, für verfaſſungswidrig halte. 5 

An einer ſolchen verfaſſungswidrigen Handlung teil⸗ 
zunehmen, könne den Abgeordneten des Landbundes nicht 
zugemutet werden. 

Zudem ſei der Abgeordnetenverband des Landbundes 
der Auffaſſung, daß der Nationalrat in ſeiner heutigen 
Tahenden ers keinesfalls dem Geiſt der in Geltung 

ehenden Verfaſſung entſpreche und noch weniger der 
55 f. einer echten und unverfälſchten Willensbildung 
des Bundesvolkes ſein könne. Verſchärft werde dieſe 
Tatſache dadurch, daß der Nationalrat bereits 1932 ein⸗ 
immig ſeine Auflöſung beſchloſſen habe und ſchon des⸗ 

lb unmöglich in der Lage ſei, ein Verfaſſungswerk von 
o grundlegender Bedeutung zu verabſchieden. Die Erklä⸗ 
tung bringt dann zahlreiche 1 ade Bedenken ge: 
en die einzelnen Beſtimmungen der Verfaſſung zum Aus⸗ 
ruck und ſchließt mit den Worten: „Beſtärkt werden die 
Abgeordneten des Landbundes in ihrer Stellungnahme 
durch die Sorge, daß innerhalb des Volkes 

die Gegensätze von Tag zu Tag größer werden, 
die 1 und ſeeliſche Not täglich zunimmt und 
der Bruderzwiſt zwiſchen Oeſterreich und dem Deutſchen 


Reich das Empfinden weiter Kreiſe des deutſchen Volkes 
in Oeſterreich nicht nur ſchwerſtens verletzt, ſondern auch 
wohl eine der Haupturſachen der ſchwierigen wirtſchaftli⸗ 
chen Verhältniſſe darſtellt. Die Abgeordneten ſtellen feſt, 


daß fie nicht in der Lage find, eventuell Beſchlüſſe des 
Radnabe anzuerkennen, durch die die ee Ver⸗ 
fellung abgeändert wird. Die Landbundabgeordneten, die 
eu ihrer beſchworenen Pflicht ſchon morgen endgültig 
ihre Funktion nicht mehr in Bevölkerungskreiſen, von 
denen ſie gewählt wurden, vertreten können, 
richten in dieſen hiſtoriſchen Stunden an den Bundes⸗ 
kanzler und an die Bundesregierung den dringenden 
Appell, 
durch Heranziehen der ganzen nationalen Oppoſition zur 
Mitarbeit an RE und Verwaltung die Bor 


jeßungen ür den inneren Frieden, wirtſchaftlichen Auf⸗ 
u und Freundſchaft mit dem deutſchen Brudervolk zu 
ſchaffen. ir bekennen uns zu unſerer öſterreichiſchen 


Heimat, die wir über alles lieben. Wir kämpfen aber 
ebenſo ea für Ehre, Freiheit und Größe des 
deutſchen Volkes in der Welt.“ 


Neue Verfaſſung tritt zunächſt no 
7 in Krait » N 5 


Zu der durch die Annahme der neuen öſterreichiſchen 
Bundesverfaſſung geſchaffenen Lage wird in politiſchen 
Kreiſen grundſätzlich ſeſtgeſtellt, daß die neue Verfaſſung 
1 nicht in Wirkſamkeit tritt. Vielmehr iſt das im 

ationalrat angenommene Ermächtigungsgeſetz der Negie⸗ 
rung die allgemein gehaltene RNichtſchnur, die notwendigen 
Uebergangsmaßnahmen für die Inkraftſetzung der neuen 
Verfaſſung zu treffen und den Zeitpunkt des Beginns der 
Wirkſamkeit der neuen Verfaſſung zu beſtimmen. Die 
Faſſung des Ermächtigungsgeſezes räumt der Regierung 
uneingeihräntte Vollmachten auf allen Gebieten des ſtaat⸗ 
lichen Lebens ein. 


Trotzkij kehrt auf die Prinzen-Inſeln zurück 


Die türkiſche Regierung hat ſich mit der Rückkehr 
Trotzkijs nach den Prlngen⸗Inſeln im Marara:Meer unter 
den früheren Bedingungen einverſtanden erklärt. 


Ultimatum der europäifchen Schuldner 
an Rooſevelt 


Der Waſhingtoner Korreſpondent des „Newyork Ame⸗ 
rican“, des einflußreichen Organs des Preſſekonzerns 
Hearſt, meldet, daß die europäſſchen Schuldner an den 
Präſtidenten Roosevelt ein Altimatum gerichtet haben, n 
dem erklärt wird daß die Vereinigten Staaten fo lange 
keine Handelserleichterungen erhalten werden, jo lange 
nicht ein Abkommen über die Herabſetzung der Kriegs⸗ 
ſchulden abgeſchloſſen werden wird. 

Der Korreſpondent betont, daß Großbritannien, 
Frankreich und Italien ſich in dieſer Sache in inofffzellen 
diplomatiſchen Geſprächen verſtändigt hätten. 


fimerika foll 102 Kriegsſchiffe bauen 


Die amerikaniſche Flottenliga hat einen längeren Auf⸗ 
ruf erlaſſen, in dem u. a. ſeſtgeſtellt wird, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten nur noch eine drittklaſſige Flotte beſäßen. 
Zur vollen pe re e fehlen noch 102 Schiffe. Die 
Überlegene Schlachtſtärke, die die amerikaniſche Flotte An⸗ 
fang 1922 beſeſſen hätte, ſei wieder verloren worden. Von 
den 371 Schiffen, die die Vereinigten Staaten Ende 1936 
beſitzen ſollten, würden 291 veraltet ſein. 


flitentat auf Sandhi 
Drei ſeiner Anhänger verletzt. 

Während eines Zuſammenſtoßes zwiſchen Gandhi⸗ 
Anhängern und orthodoxen Indern, die wegen Gandhis 
Aktion zugunſten der n’edrigften Kaſte, der Pavias, das 
find die „Unberührbaren“, in ſcharfer Oppoſition ſtehen, 
wurde in den Straßen der Sladt ein Attentat auf Gandhis 
Wagen verübt. Gandhi blieb jedoch unverletzt. während 
dre feiner Anhänger durch Glasſplitter ernſtlich verletzt 
wurden. Gandhi erklärt, daß er, falls ſeine Anhänger 
ſchuld ſeien, in den Hungerſtreik treten würde 
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Sür Herz und Gemüt 
1 N 
Im Lenz 


Es iſt ein wunderbares ſtilles Schreiten 

Hin durch den Lenz — in Blüten aufgetan. 

Wenn eine abgeklärte, frohe See le 

„s tut nimmer weh“ ſich ſagen kann. 

Wenn ſie genießt ohn' Sehnen, ſonder Warten, 

Wenn ſie nicht drängt und treibt zu unerreihtem Ziel, 

Wenn ſie erträgt, daß alles doch muß welken, 

Entgfeiten uns wie ferner Kindheit Spiel. 

Man pflückt nicht Blumen, um fie fortzuwerfen, 

Wenn neue, andere noch bunter glüh'n, 

Man nimmt nur eine Einzige mit nach Haufe 

Und längert ihr das Sein in zärtlichem Bemüh'n. 

Der Lenz durchwühlt ſo vieler Seelen Kammern, 

Der Lenz durchpulſt zu wild das junge Blut, 

Doch Abgeklärten ſchenkt er ſtille Freuden, 

Den Müdgekämpften gibt er neuen Mut. 

Drum freu' sch mich, daß Sturm und Drang vorüber, 

Bin froh, daß ich die ſtillen Wege geh', 

Wo man genießt und ſpricht aus Hiefiter Seele: 

„Du ſchöner, lieber Lenz — mir tuſt du nimmer wehl“ 
Emmy Gruhner. 


— 


Der Mai ijt Sat 


Steht irgend ein andeer Monat unſerm Herzen fo 
nahe wie der Mai, der geſegnete Monat, den unzählige Lie⸗ 
der befingen? „Burſchen heraus wenn der Lerche Silber 
ſchlag grüßt des Maien erſten Tag!“ Nach altem deut⸗ 
KEN Studentenbrauch zogen die Studenten auf die Dör⸗ 
er, den Mai zu feiern. Das alte Oed „Der Mai iſt 
gekommen“, ſchallte aus ſangesdurſtigen Kehlen und im 
Takt klappten die Gläſer auf den Tiſch Das war das 
„Maikloppen“. 


Sonntag, den 8. Mai 1934. 7 


Gar unheimlich iſt die Nacht zum erſten Mai, die Wals 
purg'snacht. Da reiten die Hexen auf Beſenſtielen zum 
Brocken, zum großen Treffen mit dem Teufel auf dem 
Hexentanzplatz. er Näheres darüber wiſſen will, mag 
das in Fauſt, zweiter Teil, nachleſen. Ja, ja, das war eine 
böſe Nacht, und es war ſchon berechtigt, wenn in den Uni 
verſitätsſtädten dieſe Nacht durch ui durchtollt wurde, 
denn vor all dem Lärm mußten die Unholde und böſen 
Geiſter ja Reißaus nehmen. 

Aber wenn man dann in der Frühe des erſtem Mal 
erwacht, dann iſt die Welt ſo himmelblau, daß es eine un⸗ 
fagbare Wonne iſt. Die Weiden winken mit zartgelbgrü⸗ 
nen Schleiern die Birken vetſtecken ihte holde jungfräu⸗ 
liche Weiße verſchämt hinter lichtem, m Grün, aber 
die Obſtbäume — nein, es iſt nicht zu Jagen! Ueber 9215 
find fie aufgeblüht, — weiße Rieſenſträuße, die der Früh⸗ 
ling ſeiner Braut, der jungen Erde zur Vermählung ſpen⸗ 
det. Und ein Duften geht von . weißen und rofigen 
Sträußen aus, daß man fi gar nicht wundern kann, wenn 
die tauſendköpfige Schar der Bienen und Hummeln, der 
Aeg und Mücken, der roten, grünen blauen und gelben 

äferfeim ſich gar nicht wieder trennen kann, daß fie ſonnen“ 
und duftſelig die Blütenbäume umgaukelt, hier ein Tröpf⸗ 
5 75 Honig naſchend, dort vom goldgelben Blütenſtaub ein 

N probiezend. Und Teife ſtreicht der Maienwind 
durch das Geäſt, auch er in einer heimlichſtillen Sendung: 
den Samen von Blüte zu Blüte zu tragen, damit aus all 
den ſchönen Frühling die Frucht ewachſel 

Himmelfahrt und Pfingſten wird uns der Mai brin⸗ 
gen, — iſt je ein Monat an Feſten fo reich? Und wie leben 
wir dieſe Feſte des Frühlings, von denen uns eines immer 
holder und anmutiger erſcheint als das andere. 

Was jagt der Volksmund vom Mai? — Am erſten 
Mai muß das junge Getreide ſchon To hoch jein, daß ſich 
eine Krähe darin verſtecken kann. Ferner: Mai kühl und 
naß füllt Scheuer und Faß. - 

Mit dem Kühlen und Naſſen find wir nicht jo ganz 
e einverſtanden. Die „liebliche Majennacht“ möch⸗ 
en wir uns doch nicht nehmen laſſen. Denn gar zu herr⸗ 
lich wandert man unter dem zurigrünen Laubdache wenn 
Eidern die Mondſichel am Himmel ſteht und im Gezwe eg 
die Nachtigall flötet. Auch der proſafſchſte Menſch wird 
im Mai zum Dichter und fieht ſich alle Dinge daraufhin 
an, wie ſie ſich aufeinander reimen ic > Und an allen 
Ecken flötet und ſingt es, Vogel und Menſch die jungen 
Enten und Kücken rennen munter auf dem Hühnerhof hin 


Berühmte Bibelstellen 
fal ůüberzetzt 

Manche uns fremd anmutende Wendung und manche 
Unverſtändlichkeit in dem Wortlaut des Neuen Teſtaments 
iſt nicht auf Unzulänglichteiten der Ueberſetzung aus den 
griechiſchen Texten zurückzuführen; denn durch langwierige 
Vergleiche der über 2000 neuteſtamentlichen Handſchriften 
wurde eine Uebertragung in die Weltſprachen von großer 
Reinheit und W vorgenommen. Die Feh⸗ 
lerquellen liegen viel weiter zurück und find zweifellos in 
der Abfaſſung der griechiſchen Texte nach den ihnen zu⸗ 
grunde liegenden Urterten zu ſuchen. Weber dieſe Quellen 
wiſſen wir allerdings nichts Genaueres. Bekanntlich hat 
Chriſtus nicht hebräiſch, ſondern das Aramäiſche in einer 
paläſtiniſchen Mundart geſprochen. Das Aramäiſche hat 
ich bei den nach Syrien ausgewanderten Semiten bis auf 
den heutigen Tag in faſt reiner Ausſprache erhalten und 
in den chriſtlichen Kirchen Perſiens wird das Evangelium 
Ehriſti heute noch auf Grund der aramäiſchen Peſchittha⸗ 
Niederſchrift gelehrt. Der aramäiſche Text weit nun ges 
genüber dem griechiſchen bedeutſame Veränderung auf. 


Viele reätſelhafte und unverſtändliche Bibelſtellen 
weredn durch den nun möglichen Vergleich der aramäiſchen 
Geſtalt des Evangeliums und der griechiſchen Niederſchrif⸗ 
ten mit einem Male erhellt, und manche offenſichtlichen 
Ueberſetzungsfehler können feſtgeſtellt werden. So führt 
Lamfa, Mitglied der „Erzbiſchof von Canterbury⸗Miſſion“ 
in Perſien, von deſſen Arbeit wir am Sonnabend berichtet 
ben. das bekannte Wort aus dem Matthäus⸗Evangelium 


19, 24: „Es iſt leichter, daß ein Kamel durch ein Nadel⸗ 
öhr gehe, denn ein Reicher ins Reich Gottes komme“, auf 
eine aramäiſche Stelle zurück, in der das Wort gamla 
ſteht, das im Aramäſſchen eine doppelte Bedeutung hat, 
nämlich „Kamel“ und „Seil“, ſo daß fi) der beftemdende 
Vergleich in ein ſehr anſchauliches Bild umwandelt, das 
mit höchſter Wahrſcheinlichkeit urſprünglich gemeint war. 
Hier ſcheint alſo dem griechiſchen Ueberſetzer ein ER 
unterlaufen zu ſein, der auch alle nachfolgenden Ueber⸗ 
ſetzungen entſtellen mußte. Auch das Gleichnis von den 
anvertrauten Pfunden, Lukas 19, 13, 17, 24, in dem der 
Herr ſeine Knechte mit „Städten“ belohnt, müſſe dahin be⸗ 
tichtigt werden, daß er ihnen „Talente“, alſo beträchtliche 
Geldſummen gab; denn das atramäiſche Wort kakra bes 
ſage „eine große Geldſumme“, „Talente“, und ſei hier 
offensichtlich mit einem ähnlich lautenden Wort, das „Pro⸗ 
vinz“ heiße, verwechſelt worden. Die ſchwierige, ja wider⸗ 
ſinnige Stelle im Johannis⸗Evangelium 12, 40: Er (Gott) 
hat ihre Augen verblendet, und ihr Herz verſtockt, daß ſie 
mit den Augen nicht ſehen, noch mit dem Herzen verneh⸗ 
men, und ſich bekehren, und ich ihnen hülfe“, iſt nach Lam⸗ 
as Angaben auf einen grammatiſchen Fehler des Ueber⸗ 
tzers zurückzuführen, denn das Aramäiſche beſage „Ihre 
Augen find verblende“ und ihre Herzen find verſtockt — —". 
Auch die Stelle Johannes 20, 22: „Und da er das geſagt 
hatte, blies er ſie an und ſpricht zu ihnen: Nehmet hin den 
heiligen Geiſt!“ erhält einen anderen Sinn durch Bezug 
auf das Aramäiſche in dem „anblaſen“ die Bedeutung von 
„ermutigen“ hat. Unter den vielen hundert Aenderungen, 
die ſich durch dieſe neue Ueberſetzrngsarbeit dem bisheri⸗ 
gen Wortlaut des Teſtaemnts als Berichtigung aufdrän⸗ 
en, befindet ſich auch eine, die ſich auf das Naterunfer 
ezieht. Es heißt nach dem Aramäiſchen, der Arſprache 


8 Ver Volksfreuns 


den. Alles iſt neu und jung, und es iſt eine Lust zu 
m. Ach, wenn doch der Maß wicht bloß 31 Tage hätte! 


SSS SSS 


Aus Stadt und Land 


SSS S S SS SSS SSS EA 


Kogate 


Denn er ſelbſt. der Vater, hat euch lieb, darum 
daß ihr mich liebet und glaubet, daß ich von Gott 
ausgegangen bin. Joh. 16, 27. 

Der Vater hat uns lieb! Welcher Vater? Der Vater 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti und durch ihn auch unſer Vater 
der der rechte Vater iſt über alles, was da Kinder hei 
im Himmel und auf Erden, dem der Himmel gehört und 
alle Reichtümer der Welt, der da war, und der da iſt, und 
der da fein wird, dieſelbe abſolute Vollftändigteit und 
ſelbſtgenügſame Vollkommenheit von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
beit. Dieſer mächtige, reiche, ewige, herrliche Gott hat uns 
lieb, jagt der Heiland. Sollte uns diese Tatſache nicht 
fröhlich ſbianmen? Sollte uns das nicht genug fein? Haben 
wir da noch einen Grund traurig oder furchtſam zu ſein? 
Gewiß die Welt, in der wir ſtehen, iſt böſe, die Sünde 
it mächtig, der Teufel liſtzg und wir find arme, ſchwache, 
ohnmächtige Menſchenkinder; aber was hat das zu jagen, 
wenn wir wiſſen, daß der ewi reiche, allmächtige, ſtarke 
Gott unſer Vater ift, der uns liebt?! Was können uns 
da Menſchen, Welt, Sünde, Teufel und unſer Fleiſch tun? 
Nichts, aber auch rein gar nichts! Der Vater hat ums lieb, 
und das heißt, daß wir in allen Stürmen der Zeit, ſeien 

leiblicher, geiſtlicher oder geiſtiger Natur, tief geborgen 

nd; der himmliſche Vater breitet ſchützend feine Flü 
ber uns, daß uns nichts ſchaden kann. „Denn er ſelbſt, 
der Vater, hat euch lieb“. Und wie lieb hat er uns? So 
Reb, daß er um unſeretwillen feines eingeborenen Sohnes 
nicht verſchonet hat, ſondern ihn für uns dahingegeben in 
den bitterſten Tod. Iſt eine ſolche Liebe nacht Nahe 
Kann es eine größere Liebe geben? Hat uns Gott 
N wie ſollte er uns nicht mit ihm alles, was wir auf 
5 nach dem Himmelreich durch die Mille 
bösen, gefahrvollen Welt benötigen, ſchenken? Ja, gewiß, 
er tut es! Aus feiner Fülle dürfen wir täglich ſchöpfen 
“> nehmen Gnade um Gnade, und er ruft uns in ſeiner 
lebe fort und fort zu: „Es ſollen wohl Berge weichen 


des Gebets, nicht: „Und führe uns nicht in Verſuchung, 

ondern erlöſe uns von dem Uebel“, ſondern „Laß uns nicht 

n Verſuchung geraten, ſondern erlöſe uns von dem Irr⸗ 

Dun was einen noch lieferen Sinn des Gebetes enthüllen 
rde. 


15 her, die jungen Lämmer und Siegen fprimgen auf den 
m 


12 Jahre auf den Spuren von Ur 


Ai Expedition beendet ihre Arbeit, — Reiche Funde in 
ehr als 15 Meter Tiefe, — Die mit dem König jterben 
mußten. 

Als erſte der deutſchen, engliſchen und anglo⸗-amerika⸗ 
55 Expeditionen in den alten Kulturgebieten von 
ylon und Ur hat die anglo⸗amerilantſche Abteilung 
unter C. Leonard Woolley 1 5 Arbeiten nach 12jähriger 
Dauer beendet. 12 Jahre auf den Spuren alter Kulturen 
in Ur — das bedeutet eine rieſige Ausbeute an älteſten 
Kulturſchätzen der Erde. Was man am alten Zuſammen⸗ 
fluß von Euphrat und Tigris (wo Ur geſtanden hat) fand, 
waren die letzten Hinter laſſenſchaften von Menſchen, die 
vor 6000 Jahren gelebt haben. ? 
Als Woolley vor 12 Jahren mit feiner Arbeit begann, 
chüttelten nicht nur die Eingeborenen die Köpfe über Dies 
n Unfug — im Schlamm und unter jammervollen Trüm⸗ 
ern neueſter Zeit nach dem Altertum zu ſuchen. Man 
war ſchon 15 Meter tief — und noch immer zeigte ſich 
üchts — aber dann wude mit einem s anders, 


lage 
e Arbeiter und Erdträger, die 1 vorher Korb 
nd Sonst ge] e unten bald mit 5 
I und Meſſer Grabitein und Monumente abkratzen = 


bern. Naſt 


Man hatte den Friedhof von Jemde⸗ 
den. 2 


dieſer 
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und Hügel hinfallen; aber meine Gnade ſoll wicht von dir 
weichen, und der Bund meines 8 ſoll nicht Hine 
fallen“ und erklärt: „Ich habe dich je und je geliebt, dar⸗ 
um habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte!“ O, wie 
wohl tut doch dieſe Liebeserklärung unſeres Vaters uns 
gegenüber! Und warum hat er uns ſo ſehr lieb? Sind 
wir denn wirklich jo lebenswürdig und begehrenswert? 
Waren wir denn von jeher ſtets ihm gehorſame, ergebene 
und liebe Kinder geweſen? Beruht etwa die Liebe Got⸗ 
tes zu uns darauf, weil wir ihn jo ſehr geliebt haben und 
noch immer lieben? Ach nein! Das gerade Gegenteil ift 
der Fall; wir haben Gott je und je gehaßt, waren ihm un⸗ 
gehorſam geweſen und haben täglich viel geſündigt und 
darum nicht Liebe ſondern eitel Strafe, ja die ewige Ver⸗ 
dammnis verdient. Aber ſiehe Gott liebt uns um ſeines 
Sohnes willen, der genug getan hat für unſere Sünden, 
uns gewaſchen mit jenem Blut, uns gekleidet in ſein Ge⸗ 
rechtigkeitskleid und uns ſo Gott angenehm gemacht hat. 
Der Heiland jagt ausdrücklich: „Denn er felbſt, der Vater, 
hat euch lieb, darum daß ihr mich liebet, und glaubet daß 
ich von Gott ausg gangen bin.“ Der Beweggrund der 
Liebe des Vaters zu uns ijt, weil wir feinen Sohn lieben 
und weil wir glauben, daß ihn Gott zu unſerer Rettung 
geſandt hat, d. h. mit anderen Worten. der Vater liebt 
uns darum, daß wir ſein Liebesgeſchenk an uns, jeinen 
geliebten Sohn, angenommen, Chriſti Erlöſungswerk uns 
m Glauben angeeignet haben und daß wir einzig und 
allein aus Gnaden durch das Verdienit Jeſu Chrift:, ohne 
unſer Hinzutun, frei von unſeren Sünden, gerecht und ſelig 
werden wollen. Das iſt es, was das Vaterherz Gottes be⸗ 
wegt, uns zu lieben. Wer Jeſum Chriſtum liebt und an 
ihn als an ſeinen Heiland und Erlöſer glaubt, der ift Got⸗ 
tes gehorſames und liebes Kind; er ſteht bei Gott einzig 
und allein um Chriſti willen in Gnaden und wird nur 
durch ihn gerecht und jelig Die Jünger glaubten, daß 
Gott feinen Sohn in dieſe Welt geſandt habe als ihren 
Heiland und Erlöſer und darum ruhte nun um Chriſti 
willen die Liebe Gottes auf ihnen. 

Und du, mein leber Leſer? Liebſt und glaubſt auch 
du mit den Jüngern“ Nur dann bit du Gott angenehm 
und ſelig. 

Wer an ſeinen Jeſum glaubt, 

Der wird wimmermehr verloren, 

Niemand ihm den Himmel raubt, 

Er iſt ewig auserkoren. 

Ihm den Himmel niemand raubt. 
an ſeinen Jeſum glaubt.“ 


Steine, Bildwerke und Häuſer, alles aus Stein an 
dieſen ſteinloſen Flußarmen. Aus dem nördlichen Meſo⸗ 
potamien oder vom Perſiſchen Golf waren die Steine ein» 
geführt woden. 

Das Land war reich, auch kunſtgewerblich geſehen. In 
einem einzigen Grab fand man nicht weniger als 33 Vaſen. 
An manchen Tagen konnte man bis zu 100 Gefäße aus 
dieſen Gräbern bergen. 

Das Material, aus dem dieſe Dinge gemacht ſind, iſt 
fremd, aber die Arbeit iſt bodenſtändig, üft in Ur geleiſtet 
worden — diktiert von der Mode und der Zweckmäßigkeſt, 
die vor 6000 Jahren als Ideal betrachtet wurde. 


Man hat auch die Mauer von Ur⸗Engur gefunden und 
genau verfolgen können. Sie bot imſofern eine Ueber 
raſchung, weil fie das Stadtgebiet auf ein kleineres 
Rayon zurückführte als zur Zeit des Nebuchadnezar. Nies 
ſige Mengen von Dekreten, Büchern, Vorſchriften bis zu 
einer regelrechten Schulordnung waren zu finden. 

Zwei Seftitellungen aber verdienen beſondere Beach⸗ 
tung. Einmal ergibt ſich klar, daß eine ungeheure Flut, 
die an einer Stelle von Ur Schlamm in Höhe von mehr 
als 3 Meter hinterließ, übe den Irak hinging und viele, 
ja vielleicht alle gig zerſtörts. Dann aber 


auch gelang die Freil Grabes eines Sumerer⸗ 
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Sechs neue Kandidaten der Theologie 
ordiniert 


Nach den Tagen des Regens lag der herrlichſte Früh⸗ 
lingsſonnenſchein über Warſchau, als am vergangenen 
Sonntag in der dortigen lutheriſchen Kirche die feierliche 
Ordination von ſechs Kandidaten der Theologie ſtattfand. 
Er war ein rechter Feiertag für die ganze Gemeinde, die 
ſich ſehr zahlreich im feſtlich geihmüdten Gotteshauſe ein⸗ 
gefunden hatte. 

Um 11 Uhr vormittags ertönte Glockengeläut, und 
während feierliches Cello⸗ und Orgelſpiel einſetzte, zogen 
die ordinierenden Kandidaten, geſolgt vom Herrn General⸗ 
ſuperintendenten D. J. Burſche ſowie Prof. D. E. Burſche, 
von der Sakriſtei aus in die Kirche ein. Nach einem all⸗ 
gemeinen Liede hielt Paſtor Michelis die Beichtrede, in 
der er das Wort hervorhob: „Denn ohne mich könnt ihr 
nichts tun.“ 

Der eigentliche Hauptgottesdienſt wurde mit einem 
Cellovortrag, von der Orgel begleitet, eingeleitet, worauf 
die 5 von Konſiſtorialrat Loth gehalten 
wurde, 

Bei dem Geſang des Liedes „Komm, heiliger Geiſt, 
Herre Gott“ begaben ſich der Generalſupertindent, aſſiſtiert 
von Prof. Burſche und Konſiſtorialrat Loth, ſowie die 
Kandidaten vor den Altar, wo der Generalſuperintendent 
an ſeine jungen Amtsbrüder eine mit innerer Begeiſte⸗ 
rung und großer Ueberzeugungskraft vorgetragene An⸗ 
ſprache über 1. Petr. 2, 16 hielt, in der hervogehoben 
wurde, daß ein Paſtor ein Diener Gottes iſt und daher 
der Gemeinde in rechter Weiſe dienen ſoll, denn auch Chri⸗ 
ſtus sit nicht gekommen, daß er ſich dienen laſſe, ſondern 
daß er diene und gebe ſein Leben für viele. Nachdem ſie 
das Glaubensbekenntnis geſprochen ſowie den Eid geleiſtet 
hatten, wurden die jungen Paſtoren in feierlicher Weiſe 
durch Handauflegung und Gebet nach apoſtoliſchem Brauch 
zum Pred e gtamt geweiht. Der Eindruck dieſer Handlung 
wurde noch durch ein Chorlied verſtärkt, das der gemiſchte 
Kirchenchor der Warſchauer Gemeinde, der die ganze Ordi⸗ 
nationsfeier durch feine Geſänge verſchönt hatte, folgen 
ließ. Den Ausklang des Gottesdienſtes bildete die von 
Konſiſtorjalrat Loth gehaltene Schlußliturgie, an die ſich 
die Abendmahlsfeier anſchloß. Von dem Gehörten und 
Gefehenen tief bewegt, verließen die Gläubigen das Got⸗ 
teshaus. 

Die jungen Paſtoren wurden für folgende Gemeinden 
zu Vikaren beſtimmt: Paſtor Eugen Hoffmann nach 
Oſſuwka, Paſtor Waldemar Falkenhagen nach Plozk, 
Paſtor Reinhold Dreger zum zweiten Vikar an der 
Warſchauer Gemeinde, Baitor Edmund Hübſcher nach 
Rypin, Paſtor Bruno Ochendrowicz nach Lipno und 
Paſtor Oswald Tyc zum Religionslehrer am ſtaatlichen 
Seminar in Oſtrzeszow. et 

Gott ſchenke den neuen Paſtoren eine recht frucht⸗ 
bringende Tätigkeit zum Wohle unfrer Kirche und zum 
Lobe Gottes! h. 


Konfirmation in Huta Dardzinjka 


ch. Im Filial der Alexandrow. Gemeinde Huta Bardzinſka 
ſand am Sonntag die Konfirmation ſtatt. Das kleine, 
mit Tannengrün ſchön geſchmückte Kirchlein vermochte die 
vielen Erſchlenenen kaum aufzunehmen. Die Konfirxman⸗ 
den hatten ſich im Schulzimmer verſammelt. Herr Lehrer 
Wolſki hatte den Konfirmanden den Anterricht erteilt. 
Herr Paſtor Julius Buſe richtete einige ernſte Worte an 
dis Kinder. Im Zuge begaben ſie ſich dann in das Got⸗ 
teshaus, wo der dortige Posaunenchor einige ſtimmungs⸗ 
volle Choräle ſpielte. Mit eindrucksvollen Worten er⸗ 
mahnte Herr Paſtor Buſe die Kinder in ſeiner Rede Über 
das Bibelwort „Ihr ſeid teuer erkauft, werdet nicht der 
Menſchen Knechte“, treu und ehrlich zu leben und feſt an 
ee Lehre zu halten. Auch ein Chor trug viel zur 
Verſchönerung des Gottesdienſtes bei. 

Folgende 9 Knaben und 14 Mädchen wurden konfir⸗ 
miert Knaben: Adam Rens, Edmund Bloch, Leopold 
Döring Edmund Ferdinand Fritſche, Robert Greif, Ed⸗ 
mund Jeſſe, Emil Kujat, Robert Wegner, Eugen Roman 
Wolſti. — Mädchen: Ottille Döring, Martha Eichler, 
Eile Gelbbard. Elia Gieſe. Lucie Maraarete Hoffmann. 
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Klara Modro, 
Schmidt, Olga 
Wittke, Melida 


Frieda Scheibel, Wanda Schäfer, Ella 
Schmitke, 1 Alice Strohſchein, Ella , 
ittke, Ottille Wolfka. 


Am 15. Juni Schulſchluß 


Das Schulinſpektorat hat eine Verfügung des Kura⸗ 
toriums des Warſchau⸗Lodzer Lehrbezirks bezüglich der 
Beendigung des laufenden Schuljahres erhalten. Die Ver⸗ 
fügung beſagt, daß der 15. Juni im den Volks⸗ und Mit⸗ 
telſchulen der letzte Unterrichtstag iſt. Die Zeit vom 16. 
bis 22. Juni iſt für die Aufnahmeprüfungen neuer Schü⸗ 
ler beſtimmt. 


Durch einen Selbſtmordverſuch 
berurſachtes Motorradunglück 


p. Auf der Zgierzer Chauſſee fuhr ein Motorrad, auf 
dem der Kraftwagenführer des Lodzer Elektizſtätswerkes, 
Czpeflaw Dachniewſtt (Ogrodowa 26) mt feiner Bekann⸗ 
ten Zofſa Juzwiak (Lagiewnicka 61) ſaß. In der Nähe 
von Juljanow lte ein Mann auf das Motorrad zu, um 
fi) von demfelben überfahren zu laſſen. Dachniewfki riß 
das Nad ſchnell zur Seite, weshalb es in den Straßengra⸗ 
ben fuhr. Dachniewſki und die Juzwiak erlitten dabei 
recht erhebliche Verletzungen, weshalb ſie vom Arzt der 
Rettungsbereltſchaft verbunden und nach ihren Wohnun⸗ 
gen gebracht wurden. Der Mann, der ſich hatte überfah⸗ 
ren laſſen wollen. war inzwischen verſchwunden. Er wir 
von der Polizei geſucht. 


In der Wojewodſchaft Lodz ift es am 
billigſten 


Die amtlichen „Wiadomosci Statyſtycznue“ bringen 
in ihrer letzten Nummer den Lebenshaltungsindex für die 
einzelnen Wojewodſchaften im Frühling d. J. Aus der 
Aufſtellung geht hervor, daß die Wojewodſchaft Stanijlau 
die RER Preiſe für Artikel erſten Bedarfs hatte. Es 
folgen: die Wojewodſchaft 80 die Stadt Warſchau, 
die Wojewodſchaften Krakau, Schleſien, Poleſien. Bialy⸗ 
822 Pommerellen, Wolhynien, Tarnopol, Poſen, Klelce, 
zublin, Warſchau, Wilna und — an letzter Stelle — dis 
Wojewodſchaften Lodz und Nowogrudek. Der Geſamt⸗ 
preisunterſchied zwiſchen dem teuerſten Gebiet (Wojewod⸗ 
ſchaft Staniſkau) und dem billigen (Moj. Lodz eträgt 
5.2 Prozent. 


Sichung von Prämienſparbüchern 


der Poſtjparbaſſe 


Am E eine weitere Ausloſung von 
Prämienſparbüchern der BRAD ſtatt. Prämien von je 
1000 Zloty entfielen auf die Sparbücher mit nachſtehen⸗ 

den Nummern: 
50008 50838 51207 53047 53300 
54598 54827 55909 56968 57165 en 
595 6015 


58692 
63073 


62275 

65618 67794 

70384 73054 
78702 


75360 

79967 85368 
87621 88128 88717 88864 
91313 92001 92407 92519 92537 92978 93434 93705 
94366 95983 96267 97378 97931 97956 98041 98962 
99646 100032 100231 100528 100813 101670 
101957 104503 105195 105999 106405 107282 
108173 108390 108735 109187 109294 109641 
110173 110821 111377 112367 112870 113554 
113732 114077 114386 114787 114881 115330 
115380 115778 116438 116447 116461 116563 
117149 117453. 


Anordnung über Strafmandate 
für Tierquäler 


x Das Wojewodſchaftsamt hat ein Schreiben des In⸗ 
nenminiſteriums erhalten. in dem auf die Notwendigkeit 
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hingewieſen wird, den Schutz der Haustiere, insbeſondere 
der Pferde, Hunde und Katzen, ſchärfer zu überwachen. 
Das Wojewodſchaftsmt wird beauftragt, der Polizei An⸗ 
weiſung zu geben, damit Tierquälern von den Polizei⸗ 
beam en ſofortige Strafmandats auferlegt werden. 


Deutſches Schickſal in Polen 


Ueber das ſchwere Schickſal eines deutſchen Menſchen, 
der in Polen als Deutſcher zu leben wünſcht, gibt uns ein 
Brief an die „Freie Preſſe“ Aufſchluß. 

Der Abſender, ein Hotelbeſitzer und Gaſtwirt in einer 
Stadt im ehemals preußiſchen Teilgebiet Polens, war 
von uns gebeten worden, in ſeiner Wirlſchaft — Kaffe⸗ 

gus und Neſtaurant — unſere „Freie Preſſe“ auszule⸗ 
n. Anſeren diesbezüglichen Brief beantwortet er uns 
wie folgt: 

„Höflichſt bezugnehmend auf Ihr Schreiben teile ach 
Ihnen hierdurch mit, daß ich mit dem beſten Willen Ihre 
Zeitung hier nicht auslegen kann. Ich bin her überall 
Uls Deutſcher ausgeſchrien und habe ſehr darunter zu 
leiden. Seit 6 Jahren habe ich das Hotel, leider hat mir 
die Regierung die Auflaſſung verſagt ohne einen Grund 
anzugeben. Meine Beſchwerde bis an das Oberſte Ge⸗ 
richt in Warſchau iſt ebenfalls abgelehnt worden, ohne 
daß mir der Grund der Ablehnung angegeben worden 
wäre Nun bleibt mir weiter nichts übrig, als das 
Grundſtück loszuwerden. Würde ich nun noch Ihr Blatt 
auslegen, ſo würde ich ſicher vollſtändig boykottiert wer- 
2 n.“ 


Ponbenzate wegen Unterſchlagung verurteilt 


p. In dem Poſtamt Lodz 8, an der Ecke der Zachodnia⸗ 
und Ogrodowaſtraße, war der jetzt 44 jährige Alexander 
Mantaf als Vorſteher tätig, auf deſſen Fürſprache hin ein 
Franciszek Kowalſki im Naguſl 1930 als Praltftant der 

ketabteilung angeſtellt wurde. Bei der Kontrolle der 
Bücher dieſes Amtes ſtieß man auf Mißbräuche. Es er⸗ 
wies ſich z. B., daß ein Paket von 19 Klg. 80 Gramm für 
9 Zloty aufgegeben worden war, während in einem von 
Kowalczyk geführten Vuche 2 Klg. 400 Gramm und eine 
eine von 2,60 Zloty angegeben waren. Bei einer ein- 
gehen en Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß während der 
Umtszeit Mantajs vom 1. September 1926 bis zum 2. Juli 
1931 Mißbräuche verübt Ba waren. Die Angelegen⸗ 
heit wurde dem Staatsanwalt übergeben und feſtgeſtellt, 
daß Mantaf von ſeinen Untergebenen verſchiedene Be 
träge erpreßt hatte. Kowalczyk war auch von Mantaj ge⸗ 
zwuüngen worden, ein niedrigeres Gewicht und geringere 
Zahlungen für Pakete zu verbuchen, wobei der Net von 
Mantaf und Kowalczyk geteilt wurde. Die Poſt hat auf 
dieſe Weiſe einen Verluſt von 6793,08 Zloty erlitten. 
Das Lodzer Bezirksgericht verurteilte geſtern den Ange⸗ 
Sat Alexander Mantaj zu 10 Monaten und Franci⸗ 
szek Kowalczyk zu einem Jahr Gefängnis. - 


— — 


Noch eine groſſe Beſtechungsaffäre 
Gefängniswachkommiſſar ſtellte Beamte gegen „Hono⸗ 
. rar“ an. N 

Ende nächſten Monats wird in Warſchau ein Prozeß 
egen den Gefängniswachkommeſſar und Perſonalreferen⸗ 
725 im Strafdepartement des Juſtizminiſterſums, Stefan 
Dombtowſti, und gegen einen gewiſſen Leliwa⸗Kanſa we⸗ 
en Beſtechung und mehrfacher Urkundenfälſchung ſtatt⸗ 
inden. Dombrowſki ſtellte — unter Zuhilfenahme von 
Repmittelern und Mithilfe Leliwa⸗Kanias — Leute an, 
dis ihm dafür ein „Honorar“ zahlten. Er hatte jogat 
eine feſte Taxe und verlangte für den Poſten eines Sol⸗ 
daten der Gefängniswache 1000 Zloty, eines Gefreiten 
4800 31. und eines Unteroffiziers 1400 Iloty, erhielt 
Allerdings in den meiſten Fällen 500 bis 1000 Zloty. Er 
ſbeilte auch Leute ein, die nicht die notwendige Bildung 
Falten und fälſchte in ſoſchen Fällen Schulzeugnſſſe und 


Ifdere Papiere. 


Große Steigerung des Spiritusabſatzes 


Der Spiritus⸗Abſaz des Staatl. Spiritusmenopols 


im Inlande hat ſich im verfloſſenen Finanziahr 1933/34 


Der olksfre und 
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zum erſten Male jet dem Beginn der Krije wieder erheb- 
lich geſte gert und zwar von 346 000 auf 458 000 hl zus 
genommen. Dabei iſt der Abſatz von Trinkſprit von 
228 000 auf 258 000 hl um 13 Prozent, der von anderem 
Sprit aber von 118 000 auf 205000 hl um 69.5 Prozent 
geſtiegen. Die rieſige Steigerung des Abſatzes von Nht⸗ 
Trenkſprit iſt vor allem auf den neuen Spritbeimiſchungs⸗ 
wang zu Treibſtoffen zurückzuführen. wie denn de Lies 
ferungen des Monopols an zur Be miſchung zu Benzin 
beſtzmmten Sprit von 21000 auf 81000 hi geſtiegen ſind 
und ji ſomit faſt vervierfacht haben, 


Eine Geſellſchaft, die Steuern erfct- 
und einſtrich 


„ Vor dem Gericht in Kolomea haben ſich Mitglie⸗ 
der der Gemeindeverwaltung von Przyworownia zu ver⸗ 
antworten, die angeklagt find, 20 000 Zloty „Steuern“ von 
den Bauern erpreßt und in die Taſche geſteckt zu haben. 
Die Gemeindeverwaltung gründete eine regelrechte „Ge⸗ 
ſellſchaft zur Ausbeutung der Bauern“, und zwar aufs 
erlegte der Gemeindevogk Steuern, der Steuereintreiber 
forgte dafür, daß dieſe Steuern gezahlt wurden, der Kaſ⸗ 
jierer teilte den Raub. 

Die Gerichtsverhandlung findet in Kolomea und in 
anderen Ortſchaften ſtatt. 


Ein Rechtsanwaltshonorar: 276 000 Zloty 
Die Polonſa“ berichtet daß der Rechtsanwalt, der 
für de „Intereſſenge meinſchaft“ in Oberſchleſien den An⸗ 
trag auf Zahlungsaufſchub angefertigt und Lingereicht 
hat, ein Honorar von 276 000 Zloty erhalten habe 


Sroßbrände 


In Moszezenica, das in etwa drei Kilometer Ent⸗ 
ſeinung von Saybuſch, in der Wojewodſchaft Kielce 
liegt, entſtand durch Funkenflug aus dem ſchadhaften 
Schornſtein eines Badofens ein Brand. Infolge des ſtar⸗ 
fen Windes jehte ſich das Feuer mit raſender Geſchwindig⸗ 
keit fort. In kurzer Zeit ſtand das ganze Dorf in Flam⸗ 
men. Die inzwiſchen angerüdten 16 Jenerwehren konnten 
nur noch wenige Häufer, die vom Brandherd weiter ent⸗ 
ſernt lagen, ſchüßzen. Den Flammen fielen 72 Anweſen 
mit dem geſamten lebenden und toten Inventar zum Opfer. 
Etwa 500 Einwohner ſind obdachlos. So weit bisher bes 
kannt, ſind 4 Perſonen, die verſuchten, aus den brennen⸗ 
den Häuſern ihr Hab und Gut zu reiten, ums Leben ges 
kommen. Mehrere Feuerwehrleute wurden bei den Löſch⸗ 
arbeiten zum Teil ſchwer verletzt. Der angerichtete Scha⸗ 
den läßt ſich zurzeit nicht überſehen. Er wird auf mehr 


als 209 000 Zloty geſchätzt. Der Brand wütete 16 Stun⸗ 


den lang. Die Aufräumungsarbeiten find eingeleitet. 

a. Im Dorf Görka, Gem. Gidle, Kreis Nadomſko, 
entſtand im Gehöft des Bauern Jan Ocienpa Feuer, das 
ſich ſchnell ausdehnte. Obgleich bald Hilfe zur Stelle war, 
breiteten ſich die Flammen mit außerordentlicher Schnel⸗ 
ligleit aus und ſprangen von Gehöft auf Behöft über. Erſt 
nach Sſtündiger Arbeit, an der ſich 21 Feus wehren aus 
der ganzen Uingegend beteiligten, konnte der Brand eins 
gedämmt: werden. Das halbe Dorf wurde eingeäſchert. 
Und zwar fielen dem Feuer 24 Wohnhäuser, 30 Ställe, 29 
Scheunen, 78 Schweineſtälle, Schuppen und landwirtſchaft⸗ 
liche Geräte dem Feuer zum Opfer. Der Schaden wird 
auf 185098 Zloty geſchätzt. 

* Fi 
In Zurawiniec, Kreis Kolo, wurden in der vergan⸗ 
genen Woche die Gehöfte der Landwirte Adolf Haueſeld, 
Friedrich Schneider, Emil Reimann, Edmund Nieimann, 
ulius Schneider, F. Andrzejczak, B. Wrublewſki und S. 
Karpfnſki durch ein Großfeuer eingeäſchert. 


Ein lebender Säugling ſollte ſeziert werden 


Wie die Blätter melden, ſandte die Lemberger So⸗ 
zialverſicherungsanſtalt ihrem Spital einen Säugling zur 
Sezierung, der, wie ſich dort herausſtellte, 1 leben⸗ 
dig war, Die Staatsanwalt hat eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. 8 . 5 
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Vater kauft dem Schwiegerſohn — die Frau ab 


Eine ganz unerhörte Angelegenheit war Verhand⸗ 
lungsgegenſtand im Drohobyczer Bezirksgericht. 

Ein gewiſſer Kozlowſti hatte ſeine Tochter an einen 
Beamten verheiratet. Bald nach der Hochzeit ſtellte er feit, 
daß ſeine Frau auffällig oft ihren Vater beſuche und dann 
jedesmal mit verweinten Augen nach Hauſe kam. Als er 
auf eigene Fan Nachforſchungen anſtellte, brachte er in 
Erfahrung, daß ſeine Frau ihrem Vater zu Willen ſein 
mußte. Da der Vater der Tochter immer wieder mit dem 
Tode drohte, gab ſie ſich ihm hin. Der Schwiegerſohn be⸗ 
gab ſich nun eines Tages zu ſeinem Schwiegervater und 
ſchlug ihm ein Tauſchgeſchäft vor: der Alte ſolle ihm ſein 
Haus überſchreiben, als Gegenleiſtung ſoll er ſich die Toch⸗ 
ter behalten. Die junge Frau fand nun, als fie etwas 
von dieſem „Geſchäft“ erfuhr, den Mut, zum Staatsan⸗ 
walt zu gehen und Anzeige zu erſtatten. 

Ihr Vater hatte ſich nunmehr vor Gericht zu verant⸗ 
worten und wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Gegen ſeinen Schwiegerſohn iſt gleichfalls ein Strafver⸗ 
fahren im Gange 


Graf L. Henckel von Donnersmarck verurteilt 


Graf Lazy Henckel von Donnersmarck auf Schloß 
Naklo wurde wegen unerlaubter Selce von Aus⸗ 
ländern in fünf Fällen zu einer Geldſtrafe von 7000 Zl. 
und Tragung der Gexrichtskoſten in Höhe von 760 Zloty 
verurteilt. Dem Angeklagten wurden insgeſamt ſechs Fälle 
der Beſchäftigung von Ausländern, ohne Genehmigung 
der Wofewodſchaft, zur Laſt gelegt. Graf Lazy Henckel 
von Donnersmarck wies nach Verleſen der Anklageſchrift 
darauf hin, daß es ihm unmöglich ſei, alle auf ſeinen Be⸗ 

gungen beſchäftigten Perſonen zu kennen und daß er ſich 
ſchon auf ſeine Beamten, die derartige Angelegenheiten zu 
bearbeiten haben, verlaſſen müſſe. Im übrigen ſei bei 
einigen Perſonen die Staatsangehörigkeit zweifelhaft, 
während. andere inzwiſchen entaen worden Ken Der 
Staatsanwalt hielt daher die Anklage in vollem Umfange 
aufrecht und beantragte die Verhängung einer Freiheits⸗ 
ſtrafe. Der Richter fällte darauf obiges Urteil. 


Urteil im Parzynfki⸗ Prozeß 


Im Prozeß gegen den Rechtsanwalt Parzynſti, der 
unter Anklage ſtand, eine halbe Million Zloty Erbſchafts⸗ 
elder ſeiner Klienten unterſchlagen zu haben, wurde heute 
5 Urteil gefällt. Der Angeklagte wurde zu vier Jah: 
ren Gefängnis verurteilt. Für die Dauer von 5 Jahren 
(nad der Verbüßung der Strafe) wurde ihm das Recht 
abgeſprochen, den Rechtsanwaltsberuf auszuüben, 


Warſchau. Die Prüfungen an der Univer 
ſität werden in dieſem Jahre 4 Wochen früher als ſonſt 
abgehalten werden, und zwar am 4. Juni. Das Kultus⸗ 
minijterium hat vor einigen Tagen den Termin der Prü⸗ 
fungen für das erſte Jahr auf den 30. Juni, für die höhe⸗ 
ren Kurſe auf den 26. Juni verlegt. 


Kattowiz. Autoreifen mit ſüßem Inhalt. 
Man „ an, daß Autoreifen mit nichts 
andereen gefüllt ſind als mit Luft. Zuweilen zeigt es 

ch jedoch daß ſie auch eine ſüße Füllung enthalten kön⸗ 
nen, wie das bei einem Kraftwagen der Gieſche A. G. der 
Il war, der kürzlich an der Grenze angehalten wurde. 
an fand in den Autoreifen die recht Ark nliche Menge 
von 14¼ Kilo Sacharin. Neuerdings foll das gleiche 
Auto wiederum zum Sacharinſchmuggel benutzt worden 
ci Die gerichtliche Unterju ung wird ergeben, wie oft 
ie Autoreifen mit dem ſüßen Inhalt gefüllt worden 
waren, 


Warſchauer Börſe 
1. Mai 1934. 


Amerikan. Dollar 5,24 
1 Pfund Sterling 27,03 
100 Schweizer Franken 171,50 
100 franz. Franken 34,9 
100 deutſche Reichsmark 208.65 
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Aus aller Welt 
DNN Nene 
Siebenlinge 


In Bogota, der Hauptſtadt der füdamerikaniſchen Res 
publik Kolumbia, hat die Frau des Arbeiters Gardo Pe⸗ 
reza ſieben geſunde Knaben zur Welt gebracht. Die Aerzte 
glauben, alle ſieben Kinder am Leben erhalten zu kön⸗ 
nen. Dieſes Ereignis hat in Bogota jo großes Aufſehen 
erregt, daß ſich ein großer Teil der Bevölkerung an das 
kolumbianiſche Parlament mit der Bitte gewandt hat, 
der Mutter eine entſprechende Unterſtützung zukommen zu 
laſſen. 


5000 Poliziſten verfolgen Dillinger 


Die Jagd nach dem berüchtigten Schwerverbrecher 
Dillinger erſtreckt ſich nunmehr über 5 Staaten der Union. 
Ein kleines Heer von 5000 Polißziſten und Freiwilligen 
verfolgt auch die kleinſte nur irgend mögliche Spur, die 
ſich aus den Tausenden von Meldungen über das Auftau⸗ 
chen der Räuberbande ergibt. 100 Bundesdetektive find 
in einem gehermgehaltenen Hauptquartter an der Arbeit, 
ohne daß es ihnen möglich geweſen iſt, den gegenwärtigen 


„Feind Amerikas Nr. 1“: John Dillinger. 


Aufenthalt Dilingers feſtzuſtellen. Inzwiſchen verbred 
tet ſich in den Kleinſtädten des Mittelweſtens Panikſtim⸗ 
mung. Selbſt die Heimatſtadt Dillingers Mooresville im 
Staate Indiana bat um Entſendung von Nationalgarde 
oder Staatspolizei zum Schutz gegen eine etwaige Rück⸗ 
kehr ihres ungeratenen Sohnes. Auch andere Städte ha⸗ 
ben fi) bereits geger, einen Ueberfall der Bande in Ver⸗ 
teidigungszuſtand geſetzt. 


Lauſanner Poliziſten ziehen das große Los 


Diesmal iſt der Hauptgewinn der franzöſiſchen Natio⸗ 
nallotterie in Höhe von fünf Millionen franzöſiſchen 
8 nach Lauſar ne gefallen. Das Los wurde in dem 

uſanne gegenüberliegenden franzöſiſchen Badeort Tho⸗ 
non verkauft. Die Gewinner find zwölf Laufanner Poli⸗ 
zeibeamte, die gemeinſam in Thonon vor kurzer Zeit etwa 
vierzig Loſe der Nationallotterie gekauft hatten und nun⸗ 
mehr gemeinſchaftlich den Gewinn von fünf Millionen 
ſranzöſiſchen Franken erhalten. 


Lohnender Grabbeſuch 


John Mouldon, ein kürzlich verſtorbener reicher Vieh⸗ 
händler in Chicago, hat unter Enterbung ſeiner Ver⸗ 
wandten allen den Leuten eine Kleinigkeit zugewendet, 
die ſein Grab beſuch nm. An dem Grabe befindet ſich ein 
Briefkaſten, in den jeder Beſucher feine Karte werfen 
joll, am nächſten Tage erhält er vom Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker einen Dollar geſchickt. Das Grab iſt ſchon von 


Hunderttauſenden beſucht worden. 


12 Der Volksfreund 
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F Wieiſchaßts-Gtke 
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Todzer Marktbericht 


Lodz, den 2 Mai 1934. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 3.20—3.50 Zl., Herzkäſe 70 bis 
80 Gr., Quarkkäſe 60—80 Gr., ſüße Milch 20 Gr., ſaure 
und Buttermilch 15 Gr., Sahne 1.20—1.40 31., eine Man: 
del friiher Eier 75-80 Gr., ein kleiner Kopf Wirſingtohl 
10 Groſchen, Sauerkohl 20 Gr., Salat 10—25 Gr., Rhabar⸗ 
ber 15—25 Gr., eine Gurke 60—70 Gr., Sellerie 5—10 
Groſchen, Porree 5 Gr., Mohrrüben 5—7 Gr., rote Rüben 
10 Gr., Meerrettich 1.20 Zl., Zwiebeln 1020 Gr., Peter⸗ 
filie 20 Gr. Spinat 10—20 Gt, ein Bündchen Schnittlauch 
5 Gr., Kartoffeln 6—7 Gr., Apfelſinen 40—50 Gr., Zitro⸗ 
nen 10 Gr., Spargel 0.60—1 Zl., Radieschen 45 Gr., 
Dill, ein Bündchen, 5—10 Gr. Geflügel: ER ne Ente 2.50 
foty, ein Huhn 2—3 3ʃ., ein Hühnchen 1.50—2 31. eine 


lauft der Landwilt 


landwirtſchaftliche Maſchinen 
Geräte und Erſatzteile 
künſtliche Düngemittel 
Saatgetreide — 


Sämereien 


Baukalk — Düngekalk 
Zement — Kohle 


waggonweiſe oder in kleineren Mengen? 

Am günſtigſten bei der 

Warenzenfrale der Deulſchen Genoflenfhaften 
Spöldz. z odp. udz. 


Lodz, Alefe Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197-94 


ute 5—8 Zl., eine Taube 40—60 Gr. 
Getreidebörſen 
30. IV. 80. IV. 
Lodz Poſen 
Roggen 13,75— 14.00 14,50— 14,75 
Weizen 17.50 —1 00 16,50-—-16,75 
Mahlgerſte 13.50—11.00 14,95—14,75 
Braugerſte 15,00—15,50 13,75— 13,25 
Hafer 12,25—12,75 12,25—12,75 
Saathafer 14.00 —14.50 — 
Roggenmehl, 53 20,50—21,50 19,59— 20,50 
Roggenmehl. 60 22.25—23,25 —.— 
Weizenmehl 28.00—3 0.00 24.50 —26,50 
Roggenkleie 8.75—9.25 17580 —11,00 
Weizenkleie 8.50—9.25 10.50—11,00 
Weizenkleie, grob 9.25—9,75 11,50—12,60 
Kaps 51,00—53,00 48.50—47 50 
Seradella 9,00—10,70 —.— 
Viktorigerbſen 30.00—35.00 24.00—29.00 
Felderbſen 18.50— 19.50 — — 
Blaue Lupine 7.,00—8,00 7.007,75 
Gelbe Lupine 900— 19,0 7.50—8.50 
Blauer Mohn —.— —.— 
Roter Klee 170200 130-210 
Weißer Klee 70—100 70—100 
Wicke 13.50 —14.00 14.00—15.00 
Peluſchken 18.50—14.00 14.0015. 00 
Kartoffeln 3.50— 4.00 3.00— 3,20 
Leinkuchen 19.50—20,50 — 
Napskuchen 15.00 18.00 — 
Druck u 8 
„Olbertas“, Verlags geſ. . 9. Lodz. Pelrikauer 88 


I. 18 


Praktische 
billige 
Anleitungen 
zum 
Selbstbauen 


Kleinsiedlungshaus aus Schlackeuboton. Von Ewald 
Schubert. Mit 51 Abb. Nr. 976/77] , Zi. 1.80 
An Hand genau berechneter ins kleinste genender 
Abbildungen und Grundrisse gibt der Verfasser dem 
Siedler zuverlässige Anleitungen zur Selbsiherstellung 
eines massiven und billigen Häuschens. 


Mein Wochenendsaus seihsterbaut. Von Bau- 
techniker H. Hix. Mit zahlreichen ins 
Kleinste gehenden Zeichnungen auf 4 Taf. 


wig. Mit 85 Abb. 
Betonarbeiten für 
69 Abb. [512/13] 
Der Lehmbau. Lehrmeister für $ Siedler "und 
Gartenbesitzer. Mit 55 Abb. 


658/60] » 
101 und Garlen, Mit 


[709] 
Baukunde, Gemeinverständl, dargestellt, Mit 
234 Abb. [426/29] 
7 77700 . Gemeinversländlich Re 
Enlwässernn 
77 Abb. (736 
Heizkunde. 8 zum Bau von Ofen und 
Herden. Mit 30 Abb. [744/46] 
VE an 6 wir heule zum Eigenheim? Mit 
8 um Selbstbauen. Mit 21 Abb. 
Gartenbrunnen. Mit 20 Abb. [347] .. 
iR e Brunnenmeisier. Mit 14 Abb. 


Die Aead. 5 zum e 
Mit 77 Abb. [323/24 
Allerlei Zäune, Mit 1 619/20] 
Der Eiskeller. Zum Selbstbauen. Mit 15 Abb, 
[600 „0.80 $ 
Mein kleines Gewächshaus. Mit 28 Abb. 1306] „ 0.990 
Zu haben bei: „LIBERTAS“ G. m. b. H., 


Lodz, Petrikauer Strasse 86. 


71.80 


Ueber die Weltkriſe und deren mögliche 8 
gung informiert Sie die die Broſchüre von A. Bott: „Wo 
liegt die Schuld?“ — Erhältlich für 90 Groſchen im Buch⸗ 
vertrieb „Libertas“, Petrikauer 86, und in allen anderen 
deutſchen Buchhandlungen. 751 


Asthma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene rl find heilbar 
durch Heilkräutermus. Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIWANSKI, Lodz. Brzeziriska 33. 


Zuverläſſiger, gewiſſenhafter, mit ſämtlichen Arbeiten 
in einer Gemeinde vertrauter, geweſener Kantor, ſucht als 


Kantor oder Cvangeliſt 


in Stadt oder Land unter kleinen Bedingungen Poſten. 
Zuſchriften erbeten an die Geſchäftsſtelle des „Volksfreun⸗ 
des“, Lodz, Piotrkowſka 86, unter „Zuverläſſig“. 749 


